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Morgen-Kusgabe.
_ 1. jSCotf.

Der Degjm Ui  prlüientariftHen WMjm.
Heute, Dienstag , beginnt nunmehr die Nachsaison

des Reichstags . Es ist diesmal keine Nachlese, sondern
der Höhepunkt.  Das Resultat der ganzen langen
Saison soll gezogen werden. Kein Mensch kann sagen,
wie das Ende sein wird , trotzdem das Hohe Haus mit
der Regierung schon über ein halbes Jahr an der
Finanzreform herumtüftelt . Die Art , wie in Deutsch¬
land regiert wird , ohne parlamentarische Regierungs¬
formen, mit bloßen Beamtenmimstern , hat manche
guten Seiten . Für die Regelung der Finanzen ist sie
sehr ungeeignet . Denn da die Parteien die Regierung
nicht steilen und auf die Besetzung der Ministerien und
die Leitung der ganzen Politik nicht den genügenden
Einfluß haben, so genießen die Minister nicht das Matz
von Vertrauen , das nötig ist, wenn die Parteien tief,
sehr tief in die Lasche greifen sollen. Sie knausern
und suchen die Minister in einer gewissen Abhängigkeit
zu erhalten dadurch, daß sie ihnen den Brotkorb oder
den Geldbeutel ziemlich hoch hängen . ,,,<*■

Fürst Bülow ließ gestern so spät wie möglich noch
eine neue Reihe von Steuervorlagen verteilen . ' Die
Erbschaftssteuer in etwas abgeänderter Form , nämlich
statt der Nachlaßsteuer die E r b a n f a I t st e u e r . Tie
Steuer soll nicht mehr vom gesamten  Nachlaß , vor
der Teilung , erhoben werden, sondern von den Erbbe¬
rechtigten, die dcktz Erbe empfangen.  Es kann
hier mehr die Zahl der Kinder berücksichtigtwerden,
denn ein Nachlaß von 100 000 Mark ist an sich eine
schöne Sache. Teilen sich aber 5 oder 6 Kinder darin,
so kommt auf den einzelnen nicht viel.

Es ist eigentlich un parlamentarisch  im
höchsten Grade , daß ein Minister eine von der Kom¬
mission abgelehnte  Vorlage in etwas abgeän¬
derter Form noch einmal bringt . Was hat sich ge¬
ändert , daß diese nicht noch einmal in die Wolfsschlircht
geschleudert wird ? Man weiß zurzeit noch nicht, ob
etwas brauchbarer Wein in die alten Schläuche gefüllt
ist Aber die G e h e i m n i s kr ä m e r e i der Re"
grerung verrät nichts Gutes . Es heißt das daß wieder
die Agrarier  sehr begünstigt werden sollen- Viel-
leicht verlangt die Regierung nur von dem mobilen
Kapital die Erbschaftssteuer. Wenigstens der Haupt¬
sache nach. Dann sind die Agrarier natürlich dafür.
Aber die Liberalen müssen dann selbstverständlich nut
den Sozialdemokraten auf Abänderungen dringen . Ev
wäre das überhaupt eine Brüskierung der Linten , die
sehr leicht dazu führen könnte, daß diese auch bei den
indirekten  Steuern ihre Mitwirkung  von
vornherein versagen, was ihnen vielleicht gar nicht so
schwer fällt . . ,

Die Regierung verlangt sodann eine Erhöhung oe„>

KenillstsN.
(Nachdruck verboten.)

Schlaraffia unü Schlaraffen.
Zum 50jähr . Stiftungsfest der Schlaraffia am 17. Juni 1909.

Es gibt immer noch Vereine und Gesellschaften, über
deren Wesen beim Publikum entweder dichte Schleier aus¬
gebreitet oder aber irrige Anschauungen verbreitet sind.
So war auch mir der Schlaraffen Tun und Lassen unbe¬
kannt, bis mich im Januar dieses Jahres eines Freundes
Hand in die Schlarafsenburg , in Heidelbergs „Reckarburg ,
geleitete , wo ich seitdem mehrmals als „Pilger " (d. h. als
Gast) in gemütlichen „Sippungen " (das sind Sitzungen ) Er¬
holung genoß. Weil ich selbst bisher unwillkürlich an daa>
von Hans Sachs besungene Faulenzerparadies „Schlaraffen¬
land "" dachte, wenn ich die Schlaraffia erwähnen hörte , und
weil ich in der Schlarafsenburg eine ausgelassene Karncval »-
gesellschast anzutreffen glaubte , weil überall in profanen
Kreisen solche irrtümlichen Ansichten sich eingenistet haben
— eben deshalb halte ich es für eine Pflicht , zum 50jährigen
Jubiläum der Allschlaraffia in der Öffentlichkeit aufklarend
zu wirken. In der Tat , das emsige Schalten und Walten in
der Schlaraffenburg , wo Witz und Humor sprudeln , gleicht
eher dem geschäftigen Treiben im Ameiscnstaate als dem
untätigen Warten , bis „die gebratenen Tauben in den ge¬
öffneten Mund geflogen kommen", als der Trägheit der
Bewohner des symbolischen Schlaraffenlandes . Auch in
allen anderen Punkten des Schlaraffenlandes einerseits und
der Schlaraffia andererseits ist nicht eine einzige Parallele
wahrzunehmen . Vielmehr ist der köstliche Humor , die kind¬
liche Fröhlichkeit, die künstlerisch inspirierte Unterhaltung
der im profanen Leben ernsthaften Männer , die sich ' m
Schlaraffenbunde vereinigt haben , so echt und so lauter , vay
selbst das schärffte kritische Auge eine schadhafte Stelle nicht
entdecken kann.

Effekten st empels  und des Wechselstempels. Es
ist das nicht etwa ohne weiteres eine Besteuerung des
Börsenkapitals , für die in Deutschland immer bei den
Halbgebildeten eine starke Stimmung vorhanden ist.
Die Börse wälzt vielmehr solche Lasten ohne weiteres
auf das Publikum , das Effekten kauft und Wechsel dis¬
kontiert , ab.

Im übrigen beabsichtigt die Regierung anscheinend
eine ganze Menge der Initiative des Hauses zu über¬
lassen. Bezüglich der Steuern aus Kaffee , Tee,
Streichhölzer , Beleuchtungskörper und
Parfümerien  wartet die Regierung Beschlüsse
des Hauses ab. Es ist das auch ein Unikum, das
außerhalb Deutschlands nicht mehr Vorkommen möchte,
daß das Parlament Steuern ausarbeitet und nicht die
Regierung . Das Parlament hat ja eigentlich das er-
forderliche Material nicht zu Hand. Die Regierung
scheint aber die V e r a n t wo r t u n g sür gewisse
Steuern nicht recht tragen zu wollen und ruft deshalb
dem Reichstag zu: Hannemann , geh du voran , du hast
die größten Stiefeln an. Tie Steuern auf Toiletten¬
seifen und Mundwasser sind freilich auch solche Wunder¬
lichkeiten, daß man schließlich mit viel mehr Recht auch
Perücken und falsche Zöpfe, goldene Uhren und bessere
Hüte versteuern könnte. Da Deutschland vorläufig
noch keine parlamentarische Regierung hat , wird die
Mehrheit , die die Steuern bewilligt , wer es auch sei,
in jedem Falle die Verantwortung auf die Regierung,
also auf den Fürsten Bülow,  abschieben, der schließ¬
lich seine Unterschrift geben muß , wenn er nicht a^
gehen will.

Wie schließlich derHase läuft , kann man, wie schon be¬
merkt, nicht sagen. Zentrum und Konservative haben
zwar die Absicht, mit ihrer Mehrheit die Sache zu
machen. Ihre Mehrheit , zu der sie allerdings die Frei-
konservativen nötig haben, ist aber noch nicht gerade
fest. Viele von diesem Anhängsel sind z. B. für die
Erbschaftssteuer. Aber wenn die Sache hart auf hart
kommt , fallen sie natürlich nach rechts.

Und daß die Gegensätze aufeinander platzen und
eine reinliche Scheidung  der Rechten von der
Linken eintritt , ist sehr leicht möglich, ja wahrscheinlich.
Die Heiligen und die Ritter sind sich einig , daß sie die
Herrschaft im Reiche durch Bewilligung der Finanz¬
reform antreten wollen. Beide aus sehr verschiedenen
Gründen . Die Konservativen, weil im alten Block die
Freisinnigen auch zuweilen eine Forderung , namentlich
die preußische Wahlrechtsreform , durchdrücken wollten.
Das Zentrum will unter allen Umständen wieder Ein¬
fluß haben. Deshalb wollen die beiden auch mit der
ganzen Reform kurzen  P r o z eß machem . In 14
Tagen soll das Ganze unter Dach und Fach sein. Und
das wenigstens entspricht der Volksstimmung im
ganzen, daß schnell gearbeitet wird . ~

Fürst Bülow möchte natürlich die Steuern nicht
nur von den Konservativen und Klerikalen entgegen¬
nehmen, denn das wäre vielleicht sein Ende,  wenn

er wohl auch versuchen wird , trotzdem weiter zu regie¬
ren . Er wird sich vielleicht bemühen, die verschiedenen
Steuern mit wechselnden Mehrheiten zu erledigen. Das
aber ist schwer durchzusühren. Denn natürlich sind die
Liberalen , wenn sie mit der einen Steuer verärgert
werden, nicht leicht gesonnen, bei der anderen sehr
opferwillig zu sein. Es ist ja überhaupt ein Unding,
Steuern mit wechselnder Mehrheit zu erledigen, denn
da könnte man ja die tollsten Dinge erzielen.

Dshalb wird der Reichskanzler große Versuche
machen, die Nationalliberalen  für sich zu ge-
Winnen, daß sie wenigstens teilweise mit Dr . Spahn
zusammenarbeiten . Auch das ist aber sehr schwierig.
Fürst Bülow unterhält zwar sehr freundliche Beziehun¬
gen zu Herrn Bassermann . Sogar seine Tochter ist
öfters im Reichskanzlerpalast zu schauen. Aber in de?
Kommission haben sich trotzdem die Nationalliberalen
mit den Junkern gehörig verkracht. Und im Plenum
sind die Verärgerungsmöglichkeiten noch größer.

Jedenfalls ist der Ausgang unter Umständen von
großer Bedeutung sür die innerpolitische Entwickelung.
Namentlich dann , wenn es zu klaren Entscheidungen
zwischen rechts und links kommt und ein Zweig-
parteiensystem  sich anbahnt.

Wie lange die Session dauern wird , läßt sich absolut
nicht Vorhersagen. Am Dienstag ist noch Erholungs¬
tag . Da wird über die Verfassung für Mecklenburg
verhandelt . Aber am Mittwoch beginnt die Schlacht.
Da hat der Herr Reichskanzler das Wort.

Der Kmys« die KeiWmflesom.
Einen Appell in letzter Stunde

richtet die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " in Sachen der
Finanzresorm an den Deutschen Reichstag . Zu dem Pro¬
gramm der Regierung gehörte vor allem eine Reform des
Schuldenwesens , gehörte die Losung : „Keine Ausgabe ohne
Deckung". Wie hat nun die Finanzkommission  sich
dieser Aufgabe gegenüber verhalten?

„Dieses nächste Ziel der Finanzreform war nach den
Beschlüssen der Budget - und Fmanzkomunssion nur zu einem
kleinen Teil erreicht.  Die Finanzkommission hat
zwar die Bestimmungen über die Schuldentilgung bewilligt,
sie hat aber die Vorschriften über die Begrenzung der
Matrikularbeiträge  gestrichen . Die Budgetkommis¬
sion andererseits ist durch das Heraufsetzen der Beamten-
gehälter um 26 Millionen über die Vorschläge der Regie¬
rung hinaus in sehr empfindlicher Weise von dem Grundsatz:
Keine Ausgaben ohne Deckung, abgewichen."

Das zweite Ziel  der Reform war , das Mißver¬
hältnis zwischen,Bedarf und Deckung durch die Bewilligung
neuer Einnahmen  auszugleichen . Und zwar sollten
nur die entbehrlichen Genußmittel des ganzen Volkes und
sodann der Besitz nach Maßgabe seiner Leistungssähigkeit
herangezogen werden . Es sollte aber weder der Verkehr
belastet werden , noch sollte und durfte die Belastung des

August Langbein sagt in seinen „Sämtl . Gedichten"
(1838) :

„Ein Kerker ist die Erde
für den, der sich nie freut,
zum Paradiese werde
sie uns durch Fröhlichkeit !"

Wer dieses von Langbein besungene, durch Fröhlichkeit
geschaffene Paradies auf Erden mit der Schlaraffenburg
vergleichen will , wird in mir keinen Gegner finden.

Die andere oben erwähnte vielverbreitete irrige Mei¬
nung ^ die Schlaraffia befasse sich mit allerhand Faschings¬
scherzen und grobem Karnevalsulk . tft ebenso hinfällig und
unzutreffend . Peter Rosegger sagt in seinem Feuilleton „Das
Reich des Uhu "*) : „Ich h«" e diese Gesellsa-ast lange für
nichts als sür eine Ulkgesclllwast gehalten und bin erst all¬
mählich eines besseren belehrt worden nenne nur die
Heiliaen der Schlaraffia ", deren Jahrestage festlich be-
ganam werdm Funte (Schiller ). Faust (Goethe ). Adolar
?Weber). Florestan (Beethoven ) Paulus (Mendelssohn ),
(Srlfönm Don Juan (Mozart ), Nathan (LEssi.ng),
Parzival tWaaner ) Gaudeamus (Scheffel). Torquato (Liszt).
Mese L2 mÄen den Geist der „Schlaraffia " wohl er-

Xate uÄemt die Gründer des Schlarassenbundes die Be-
zeichnuna Schlaraffia " wählten und damit einem Vergleich
n t dem Sch mchf ulnid Raum boten, so mag ihnen eben
nur Ls Zwl ihres geselligen Zusammenseins . em
Schlaraffenland , d. h. ein Dorado auf Erden , em Ciland
eine Burg zu schaffen, wacher geplagte Mensch gestcheA und
geborgen ist vor den Stürmen und Sorgen W
lebens , ein Paradies am Erden , wo nur Freude und
Heiterkeit herrschen bei Jnnglmg . Mann und Greis , und ge¬
rade beim Greis ist ungezwungene ©exicrlett emt Sg « *»
denn jung zu sein imAtter ,st bekanntlich d e schwerste,
aber eine bei Schlaraffen heimische Lebenskunst.

' *) «S' er Schlaraffia Zehttungen ", Iahrg . 34, Nr . 310,S . 3076."~

Das allschlaräffische Mutterreich wurde im Jahre 1859
in Prag als gesellschaftliche Vereinigung von Künstlern und
Kunstfreunden gegründet . Der hervorragendste Urheber des
schlarafsischen Gedankens, der Urschlaraffe, der Schöpfer des
weitaus größten Teils der ersten schlarassischen Satzungen
und des Zeremonials , ist der frühere Prager Opernsänger
Albert Etters , der bei Lebzeiten den Schlarassen -Namen
„Graf Gleichen der Lindenmüller " führte . Eilcrs Gebeine
ruhen in Darmstadt , über ihn schreibt *) der uhubegeistcrte
wackere Recke„Drafal " : „Er war es , der in den Schlaraffen
die Erkenntnis geweckt, daß nur das Streben nach dem Ideal
den Menschen über das Niveau des Alltäglichen erheben
kann: er war es , der gelehrt hat , daß die Hochhaltung
treuer , selbstloser Freundschaft , daß die Pflege der Kunst die
Quellen reinster Freude sind, und daß der Frohsinn , der nie
und niemand verletzende schlarasfische Humor der beste
Sorgenbrecher ist, der uns nach den Mühen des profanen
Lebens wieder stählt zu neuer Schaffensfreude , der uns ent¬
schädigt für so manche Unbill , die wir außerhalb unseres
Reiches ertragen und erdulden müssen." Diese Worte , die
ich dem offiziellen Protokoll der dem Urschlarafsen Albert
Eilers geltenden Trauersippung der Allmutter Praga ent¬
nommen habe , sind znaleich ein schlarafsisches Glaubens¬
bekenntnis ; schöner und" treffender können Bedeutung und
Ausgaben des Schlarassenbundes nicht charakterisiert und ge¬
würdigt werden.

Somit ist der Zweck des anfangs nur sehr kleinen
Klubs die Pflege von Humor und aller Künste gewesen;
und als Grundsatz galt das Hochhalten der Freundschaft.
Und noch heute — nach 50 Jahren — steht die Devise:
„Kunst, Humor und Freundschaft ", diese den Inbegriff aller
Glückseligkeit kennzeichnenden Worte — vielleicht deutlicher
denn je — auf Schlarassias Banner . An der Hand der
Phantasie flieht der Schlarafse aus dem Kerker der harten
Pflichterfüllung , der unerbittlichen Notwendigkeit in ein

*) Drasal der Glockentnrm" : „Chronica Mschlavattiä"
S . 24. "Prag. Verlag der SRl-rrama.
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Kerbrauchers als Sondergewerbesteuer wirken. Und was
hat hier die Finanzkommission  geleistet?

„Von diesen Gesichtspunkten weichen die Beschlüsse der
Finanzkommission des Reichstags zu wesentlichen Teilen ab.
Die entbehrlichen  allgemeinen Genußmittel sind nicht
so herangezogenworden, wie es das Interesse der Reichs-
finarrzen. verlangt. Beim Branntwein und insbesondere
beim Tabak bleiben die eingesetzten Beträge erheblich hinter
den Mehrsorderungen zurück. Dagegen sind Beschlüsse ge¬
faßt, die eine Preiserhöhung sür unentbehrlicheNahrungs¬
und Produktionsmittel, Mehl und Kohle,  nach sich ziehen
müßten. Diejenige Abgabe, die in erster Linie die
leistungsfähigen Schultern  wessen sollte, die Erb¬
schaftssteuer, ist abgelchnt worden, und die an ihre Stelle
gesetzten Steuern nehmen im wesentlichen keine Rücksicht dar¬
auf, ob der Betroffene leistungsfähig ist oder nicht. Sie
besteuern nicht den allgemeinen Besitz, sie treffen den großen
Besitzer nicht in schärferem Verhältnis als den kleinen; sie
sehen nur auf das zutage tretende Objekt des Besitzes und
nehmen keine Rücksicht auf die individuellen Verhältnisie,
insbesondere auf die dem Besitz gegenüberftehende Verschul¬
dung. Sic erschweren aber namentlich in unerträg¬
licher  Weise den volkswirtschaftlichen Verkehr,
während auf der anderen Seite die vorgeschlagene Verkehrs¬
erleichterung, die Beseitigung oder wenigstens zweürnäßige
Umsonmmg der Fahrkartensteuer nicht angenomnreu wurde.
Endlich weichen die angenommenen Steuern auch insofern
von dem Finanzprogramm der Regierung ab, als mehrere
von ihnen sich als völlig unverhüllte Sonder-
g e w er d e steu er n darstellen.

Es ist eine unerläßliche Voraussetzung für das Zu¬
standekommen der Reform, daß diese volkswirtschaft¬
lich schädlichen Steuern,  insbesondere die Kotie¬
rungssteuer, die Mühlenumsatzsteuer und der Kohlen¬
ausfuhrzoll , wieder gestrichenund  an ihrer Stelle
Abgaben cingeführt werden, die den bezeichneten Forde-
rnngen der Ergiebigkeit und der Gerechtigkeit entsprechen
und die gleichzeitig den Verkehr nicht stärker als unbedingt
notwendig erschweren."

Von einem unbedingten Festhalten  an der Erb-
ansallsteuer steht hier leider nichts. Dann fährt die „Nordd.
Allg. Ztg." fort, daß auch das dritte Ziel der Reform, eine
sachgemäße Abgrenzung zwischen den Finanzen von Reich
und Einzelstaaten, in den Beschlüssen der Finanzkommission
nicht erreicht sei. Auch die formelle Neugestaltung des
deutschen Finanzwesens werde also das Plenum des Reichs¬
tags noch zu beschäftigen haben.s

Vertagung bis zum Herbst?
Wir lesen in der „Liberalen Korrespondenz":
Es mehren sich die Anzeichen dafür, daß Fürst Bülow

(im Einverständnis mit dem Kaiser und dem Bundesrat)
nach etwaiger Ablehnung der Erbansallsteuer durch die neue
Mehrheit (diese spricht ja davon, daß sie den Negierungs¬
entwurf gar nicht erst an eine Kommission bringen wolle!)
die endgültige Regelung der Finanzreform bis auf den
Herbst vertagen  werde. Sehr eindrucksvoll für die über¬
zeugende Kraft der Politik des Fürsten Bülow wäre diese
Wendung der Sache ja nicht. Aber eine gewisse innere
Wahrscheinlichkeit  und auch sachliche Erwägungen
sprächen dafür, denn Fürst Bülow dürfte einerseits einen
plötzlichen Bruch mit der Rechten scheuen, andererseits ist
irr den paar Wochen, die der Reichstag sich bestenfalls noch
zusammeuhalten läßt, eine vernünftige und gewissenhaft
durchgearbeitete Gestaltung der Finanzreform doch gar nicht
mehr zu ermöglichen. Eine eventuelle Auflösung  des
Reichstags im Herbst würde auch aus w ahltechnisch cn
Gründen einer Auflösung jetzt und den Neuwahlen im Hoch¬
sommer vorzuziehen sein.

SS

Kann die Mühlenumsaüsteucr eine Ertragssteuer sein?
Dazu schreibt man uns von unterrichteter Seite:
Die Antragsteller der Mühlenumsatzsteuerhaben den

Ertrag auf 13,6 Millionen Mark errechnet. Dabei sollen

seliges Reich ohne Schmerz und Zwang, voll wundersamer
Blüten und Früchte. Hier herrscht eine heitere Gottheit, die
mit ihrem Zauberstabe uns berührt und alles Erdenweh
auslöscht, die Göttin der Kunst. Was sie schafft, bringt denr
Schlaraffen zwar keinen greifbaren Nutzen: sie kann ihn nicht
nähren und nicht kleiden, aber sie gibt ihm Freuden so rein
und reuelos wie keine anderen irdischen Genüsse; sie, die
Göttin der Kunst, sie erzeugt echten Humor, keinen Galgen¬
humor, sie fördert wahre Freundschaft; und so gehören die
drei Wcsenseigenschasten der Schlaraffia: „Kunst, Humor
und Freundschaft" innerlich unzertrennlich zusammen.

Der Schlarassenbund zeigt von jeher ausschließlich
deutschen Charakter, und er hat sich ihn bis heute bewahrt.
Als Beweis hierfür genügt die Tatsache, daß das diesjayrrge
7. Konzil Allschlaraffias nebst Mjährigem Stiftungsfest der
Allmntter Praga wegen der Prager deutschfeindlichen Um¬
triebe nicht in Prag , sondern in Wien gefeiert wird.

Gegenwärtig wird der „Uhu", das Sinnbild des
Schlarasfentnms, in 157 Städten verehrt, und der Schla¬
rassenbund ist nicht nur in Deutschland, wo er am meisten
Anhänger hat, sondern insbesondere auch in Österreich-
Ungarn, wo die Schlaraffia die dort nicht sonderlich ausge-
breitete' Freimaurerloge vertritt, ferner in Amerika, der
Schweiz Belgien, England und Holland verbreitet. Ein
Band wahrer Freundschaft verbindet Tausende von
Männern und ob an den Ufern der Moldau, an den Gestaden
des Rheins, der blauen Donau, am Strande des fernen
Ozeans: überall reicht der Schlarafse dem Bruder die
Freundeshand. ... .

Der Gründungsort Prag ist der ständige Vorort ge¬
blieben. Schon sechs Jahre nach Gründung des Prager
Mutterreiches, in: Jahre 1865, wurde die Berliner Schla¬
raffia ausaetan, die heute eines der stärksten und wohl auch
anaesehensten Reiche ist. An werteren Neugründungcn von
Tochtcrreichen folgten: 1872 Leipzig, 1873 Graz, 1876 Bres¬
lau. 1877 Nordhausen. 1878 Brünn , Coln und Odenburg
iUnaarn). 1879 Amsterdam, Stuttgart , Regensburg und
Linz a. D„ 1889 Teplitz. München, Nürnberg, Zürich.
Hannover, Frciburg i. Br., Stettin , Augsburg und Wien.
Immer weitere Kreise eroberte der schlarasfrschc Gedanke;
denn nacheinander wurden im raschesten^.empo folgende
Reiche gegründet: 1889 Basel und Kiel; 1881 Koburg,
Nschaffenbnrg, Innsbruck. Ansbach, Steyr , Dresden, Elber-

Wiesbaderrer Tagbiatt.
92 Prozent des veranschlagtenSteuerertrages aus den
Mühlen herauskommen, die über 30000 Tonnen jährlich
verarbeiten. Es sind dies nach den Erhebungen des Reichs¬
schatzamtes 58 Betriebe. Diese sollen 12,6 Millionen Mark
Gesamtsteuererträgnisliefern, wobei nach Maßgabe des ver¬
arbeiteten Quantums Steuerbeträge von 59660 M. . brs
1222 000 M. pro Betrieb aufzubringen sind. Mit diesen
Beträgen muß mau nun die Rentabilität der Großmühlen
vergleichen. Die zehnjährige Durchschnittsdividendê aller
Aktiengroßmühlenbeträgt nur 4,45 Prozent. Die höchste
Durchschnittsdividende einer Mtiengroßmühle in den letzten
zehn Jahren betrug 9 Prozent . Zehn von den 25 Aktien-
Großmühlen arbeiteten seit 1898 mit einer Durcyschnrtts-
dividende von weniger als 4s/a Prozent, fünf vermochten
nicht einmal eine Durchschnittsdividende von 3 Prozent zu
erzielen. Bei den bestrentierendenAktien-Grohmühlen be¬
deutet eine Dividende von 10 Prozent (und in einem Falle
12 Prozent) ein Reinerträgnis von höchstens 350 000 bis
400 000 Mark. Die Jahressteuer , welche diese Betriebe nach
dem von der Finanzkommission angenommenen Anträge zu
zahlen hätten, würde doppelt bis dreifach so hoch sein als ihr
bisheriges Höchsterträgnis und % bis y3 des Aktienkaprtals
ausmachen. Die Steuer würde also einer mehr oder weniger
raschen Konfiskation des Betriebskapitals der
heute noch rentablen  Großmühlen gleichkommen.
Die mangelhaft prosperierenden Großbetriebe wären dem
sofortigen Untergange geweiht.

Eine Konkurrenz dieser Großbetriebe mit Jahressteuern
Von 59000 bis 1i/4 Millionen Mark gegenüber den technisch
ebenso gut einaerichteten und mit fast gleichen Produktions¬
kosten arbeitenden Mühlen, welche eben unterhalb der Grenze
der Großmühlen liegen und nur 20- bis 40 000 M. Jahres¬
steuern zu zahlen Hütten, wäre naturgemäß ausgeschlossen.
Die eigentlichen Großmühlen, die heute 20 Prozent unseres
Mehlkonsums decken, würden also gezwungen sein, ihren
Betrieb ganz einzustellen oder ihn bis auf eine Tagesvcr-
mahlung von 800 bis 900 Sack zu reduzieren. Bei den Grotz-
mühlen mit einer Tagesleistung von über 2600 Sack ist dies
selbstverständlich unmöalich, denn eine Verzinsung  des
investierten Kapitals  wäre auch ohne steuerliche Be¬
lastung in einem solchen Falle nicht zu erreichen. Reichlich
die Hälfte der Großmühlen würde durch die Steuer still¬
gelegt werden. Der Rest würde die Produktion auf 800
bis 900 Sack täglich zu reduzieren versuchen. Das au? 12,6
Millionen Mark (bei einem Gesamterträge von 13,6 Mil¬
lionen Mark) veranschlagte Erträgnis aus den eigentlichen
Großmühlen steht also nur auf dem Papier , in Wirklichkeit
würde diese Steuergruppe bei der Ertragsbercchnung nicht
in Ansatz gebracht werden können.

Falls nun etwa 40 dis 50 Großmühlen durch Produk-
tionseinschränkung in die Gruppe der Mittelmühlen einrücken
würden, dann könnte der Gesamtstcuerertragans etwa 3Z4
Millionen angenommen werden. Berücksichtigt man hierbei
noch die Kosten des Kontrollapparates für 45 000 Mühlen,
so kann von einem Finanzinteresse  an dieser Steuer
nicht mehr die Rede sein.

Der Protest der Hypothekenbanken. .
Der Sonderausschuß für Hypothekenbankwesendes

Zentralverbandcs des Deutschen Bank- und Bankiergewerbes
hat in seiner vorgestrigen Sitzung folgende Entschließung
gefaßt:

1. Es kann nicht bestritten werden, daß nach dem Prinzip
der Richthofenscheu Kotierungssteuer, außer den Aktien auch
die Obligationen und zwar mit einer jährlichen Steuer von
1 pro Mille anzufassen, bei dem Massenumlauf ihrer Pfand¬
brief die Psandbriefinstitute eine Prägravieruug erleiden,
in der eine flagrante Verletzung der steuerlichen Gerechtigkeit
und allen Ebenmaßes von Steuerkrast und Steucrpflicht er¬
blickt werden mutz und eine Verkennung des Charakters des
Pfandbriefes zmage tritt , der seinem Wesen nach steuerlich
nicht auf eine Stufe mit Emissionspapieren des Handels¬
verkehrs gestellt werden kann.

Morgen-Ausgabe , 1 . Vkatt. Nr . <- 71.
— —l -kk- — —- — —

2. Es kann weiter nicht bestritten werden, daß der mon¬
ströse Steuersatz, der die Psandbriefinstitute in prägravier-
licher Schärfe treffen würde, sie zu Abwehrmaßrcgeln
zwingen müßte, die einen vollkommen soliden Anleihemarkt,
den Pfandbriefmarkt, total verwirren und diskreditieren
würden (Kupon-Abzüge, verbunden mit einem Erttwertungs-
prozeß für ein in Milliarden gehendes'Sparkapital, von dem
ungezählte Millionen in Mündel-Vermögen, Witwen- und
Waisen-, Gemeinde- und Stiftungs -Vermögen liegen), vor
allem aber die Hypothekenschuldner treffen würden und eine
wesentliche Verteuerung des Jmmobilienkredits mit einem
prozentualen Steigen des Hypothekenzinses zur unausbleib¬
lichen Folge hätten. Unter der Mehrbelastung des Grund¬
besitzes, zu der einfach aus Gründen der Selbsterhaltung die
Psandbriefinstitute übergehen müßten, würden alle wirt¬
schaftlichen Entwickelungssaktoren, die im billigen Grund-
kredit die Bedingungen ihres Gedeihens finden, auf das
härteste betroffen. (Hemmung der Bautätigkeit in Stadt und
Land, Lähmung des Arbeitsmarktes, Verschärfung der
Wohnungsnot, Erhöhung der Mielspreise, Kredttnot, Ent¬
wertung des Grundbesitzes mit allen Folgeerscheinungen,
Subhastationcn, Konkursen usw.)

3. Der Sonderausschuß für Hypothekenwesen protestiert
daher auch aus diesen besonderen Gründen neben den viel¬
fach hervorgehobenen allgemeinen Gründen auss schärfste
gegen das Richthofensche Steuerprogramm und vereinigt sich
nachdrücklichst mit dem Zentralverbande für das Deutsche
Bank- und Bankiergewerbein der Bitte an den Reichstag
und Bundesrat , der Lex Richthofen im Interesse vor allem
des Grundkredits die Zustimmung nicht erteilen zu wollen.

* Hof- und Personal-Nachrichten. Professor vr . JameS
Israel,  der chirurgische Direktor des jüdffchen Kranken-
Hauses in Berlin , ist Samstag vormittag aus fernem Wagen
geschleudert und dabei nicht unerheblich verletzt worden. .

Die bevorstehende Begegnung zwischen Kaiser
Wilhelm und dem Zaren. Londoner Blättern zufolge hat
der Zar zahlreiche Geschenke für Kaiser Wilhelm und dessen
Gefolge bestimmt, die bereits an Bord der russischen Kaiser¬
jacht gebracht sind. Es befindet sich darunter eine kostbare
Sattel - und Zaumzeuggarnitur, die einer solchen im Ge¬
brauch des Zaren nachgeahmt worden ist. Sie besteht aus
Hellem Leder, das in Gold gefaßte Ecken und Ränder aus-
wcist und mit eckten Steinen reichlich besetzt ist. Die Zügel
weisen in goldener Auslage die Initialen der beiden Länder
auf. Unter den Geschenken befindet sich ferner eine
Zigarrenschatulle,  die herrliche Goldschmiedearbeit
aufweist, mit Uraledelsteinen  besetzt ist und die ge¬
naue Länge der langen Zigarren des Kaisers hat. Ferner
sind einige edelsteinbesetzte Tabakdosen zu erwähnen, die
historischen Wert haben und der Sammlung des Kaisers,
welcher ja bestrebt ist, die Tabaksdose wieder modern zu
machen, einverlcibt werden sollen. Kostbare goldene Uhren
mit dem russischen Adler und dem Namenszug des Zaren
werden an das Gefolge  unseres Kaisers zur Verteilung
kommen.

* Aus dem Testament des Ministerialdirektors Althoff.
Der vor nicht langer Zeit verstorbene Ministerialdirektor
Althoff war bekannt für die originell-unbekümmerte Art, mit
der er ;u Nutz und Frommen des von ihm geleiteten preußi¬
schen Unterrichtswesensdas Privatkapital zu „mobilisieren"
verstand. Auch in seinem Testament blieb er diesen Ge¬
pflogenheit treu. Er hinterließ nur ein bescheidenes Ver¬
mögen, das er vollständig seiner Gattin vermachte. Gleich¬
wohl waren in dem Testament eine ganze Reihe von mitt¬
leren und kleineren Legaten  zur Förderung jüngerer
Gelehrter und ihrer Arbeiten ausgesetzt. Außerdem ent¬
hielt das Testament die Bestimmung, daß Althoff in dem
von ihm bekanntlich geschaffenen neuen botanischen
Garten zu Dahlem  beigesetzt zu werden wünsche, wozu
bemerkt war : „Sollten diesem Wunsche bureaukratische

seld, Olmütz, Hamburg, Straßburg und Worms; 1882 Mann¬
heim, Budweis, Wiesbaden, Dessau, Mainz, Königsberg,
Magdeburg und Budapest. Immer starker rüttelt Uhu seine
Flügel und rüstet sich zum welteroüernden Fluge. Dem
Mutterreiche gliedern sich nun an: 1883 Karlsruhe, Es,en,
Cassel, Bremen, Heidelberg, Düsseldorf, Braunschweig, Lübeck
und San Franzisko; 1884 Frankfurt a. O., Gtauchau,
Meiningen, Ulm a. D., Reichenberg Böhmen, Proßnitz
i, Mähren, Milwaukee, New Aork, Bern, Danzig, Neu¬
strelitzi. M. und Brieg ; 1885 Frankfurt a. M., Wiener Neu¬
stadt, Stralsund , Schiverin i. M., Baden bei Wien, Aussig,
Metz, Würzburg, Weimar und Baden-Baden; 1886 Troppau,
Chemnitz, Jglau , Preßburg und Görlitz; 1887 Halle a. S -,
Aachen und Chicago; 1888 Pilsen ; 1889 Temesvar und
Posen; 1890 Pola , Znaim (Mähren) und Rewark; 1891
Komotau (Böhmen), St . Louis, Erfurt , Oldenburg uüd
Potsdam ; 1892 Antwerpen, Passau, Feldkrrch(Vorarlberg),
Krummau und Gürz; 1893 Triest und Cincinnati; 1884
Bielefeld, Darmstadt, Salzburg , Brooklyn und St . Pölten;
1895 Vozeir, Klagensürt, Jena , Philadelphra und London;
1896 Salzungen und Lettmeritz; 1897 Wels (O.-Osterreich),
Esseg (Slavon .) und Rostock; 1898 Flensburg und Bautzen
t. S .; 1899 Prachatitz, Sprembcrg, Meran, Warnsdorf,
Fiume, Trient, Marburg a. D. und Trier ; 1900 Jersey-City;
1901 Bielitz; 1902 Eger ; 1904 Cleveland, Brandenburg,
Agram, New-Haven und St . Gallen; 1905 Lawach, Gotha,
Boston und Brüx; 1906 Saarbrücken, Jägerndorf , Sarajevo,
Paterson und Barmen; 1907 die Kolonien Neustadt a. H.
und Teschen; 1908 die Kolonien Krems a. D., Bochum,
Landshut a. Jsar,Czernowitz, Hermannstadt, Lrbau, Dorn¬
birn, Plauen i. V. und Pforzheim und 1909 die Kolonien
Villachi. Kärnten, Charlottenburg, Gablonz a. N. und Dort¬
mund.

Die rapide Entwicklung Allschlaraffias sowie die Tat¬
sache, daß viele Reiche eigene stattliche Vereinshäuser haben
oder in eigenen stolzen Burgen sippen, zeigen am deutlichsten
das allseits empfundene Verlangen nach einem Verein mit
künstlerisch und phantastevoll veranlagten Elementen der
bürgerlichen Gesellschaft.

So ist es denn kein Wunder, daß die „Stammrolle der
Schlarafsenreyche des Erdballes" auf mehr als 320. Setten
die stattliche Zahl derer, die heute Uhus Banner festhalten,
mit etwa 6000 Namen nachzuweisen vermag. Nach der vor

zwei Jahren in „Der Schlaraffia Zeyttungen" (Jahrg . 33,
Nr. 336, S . 2995) veröffentlichten„Allschlaraffischen Statistik"
befinden sich unter den damals 5427 Schlaraffen nur 543
Bühnenangehörige, also nur etwa 10 Prozent der Gesamt¬
summe. Da bekanntlich„Zahlen beweisen", so kann diese
Statistik allen jenen als heilsames Gegengift dienen, welche
von der Schlaraffia als von einem Verein mit vorwiegend
Schauspielern und Theatersängern zu reden pflegen. Unter
den 5427 Sassen im Jahre 1907 befinden sich weiterhin 132
Rechtsanwälte und Notare, 255 Ärzte, 74 Zahnärzte, 141
Baumeister und Architekten, 320 Fabrikanten, 217 Ingenieure,
367 Offiziere, 130 Privatiers , 120 Schriftsteller und
Redakteure, 85 Maler, 62 Photographen, 64 Buchhändler
und 2 Pastoren.

Die Schlaraffia hat eigene Gesetze, den „Schlarafsen-
Spiegel", und eigene Zeremoniale, die in ihrem Ursprung
aus das nüttelalterliche Rittertum zurückzuführen sind. Alle
5 Jahre hält die Schlaraffia ein Konzil ab. Ferner besitzt
sie ein Liederbuch und ihre unter dem Titel „Der Schlaraffia
Zeyttungen" erscheinende eigene Fachzeitschrift.

Uber die Zeremonien und ihre Bedeutung will ich einen
berufeneren Mund, einen erfahrenen alten Recken reden
lassen. Ritter Drasal schreibt: „Die Eitelkeiten und Lächer¬
lichkeiten dieser Welt werden durch einen feierlichen,
närrischen Kultus verspottet; daher die Einführung eines
höchst pomphaften Zeremonials. Eine mittelalterliche
Sprachweise bildet sich für die verschiedenen Bezeichnungen
von Dingen und Handlungen aus : Gruß, Beifall und Zu-
trunksrus lauten anders als bei gewöhnlichen Menschen¬
kindern, und dazu kam, ganz wie von selbst, ein komis-Ä-
gravttätisch sich bewegendes, mit Schalkmütze stolzierendes
Rittertum, ein sich spreizender Hofadel und Reichsombts-
dünkel". So war es nach den Berichten der „Schmierbücher",
d. h. der Protokollbücher, im Gründungsjahr (1859), wie
Ritter „Drasal der Glockenturm" in seiner nie versiegenden
Chronika Allschlarasfiae auf Sette 4 meldet. Und dazu füge
ich die Eindrücke Peter Roseggers, eines eifrigen Recken der
Grazer Schlaraffia. „Die Schlaraffia will", so schreibt
Rosegger in „Der Schlaraffia Zeyttungen" (Jahrgang 34,
Nr. 340, Sette 3076), „ihre Bürger dem gewöhnlichen Leben
entrücken, sie vermeidet mit Vorliebe alles, was an das All¬
tägliche, Profane, erinnert; darum gibt sie den Insassen in
der Schlaraffengewandung ein sichtbares Zeichen, daß er
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Schwierigkeitm bereitet werden, so ersuche ich, sofort des¬
wegen Seiner Majestät zu telegraphieren." Althoff hat
wtsächlich seine letzte Ruhestätte an dem von ihm gewünsch-
ten Platze erhalten.

* Das Hohcnzollerndichten mit Hindernissen. Unter
dieser Überschrift schreibt die demokratische „Volkszeitung"
folgendes: „Schreibt da in Westfalen ein Lehrer ein Hohen-
zollern-Festspiel. Der Lehrer schickt es, so hört man, dem
Fürsten Bülow zur Durchsicht ein; und dieser gibt es mit
einigen Worten an das Kultusministerium weiter. Von
hier kommt es an die Regierung zu Arnsberg. (Abteilung
flir Kirchen- und Schulwesen.) Von dieser Instanz geht
dem Lehrer die Nachricht zu, daß, obwohl das Hohenzollern-
Festspiel „in ansprechender Form" geschrieben sei, man es
doch nicht für die Schulen in Vorschlag bringen könne, weil

der Verfasser infolge einer Differenz mit seinem geistlichen
Ortsschulinspektor seitens der Regierung mit zehn Mark
Disziplinär st rase  belegt worden sei. „Und_ die
Moral von der Geschieht' ? Viel besser ist's, man dichtet
nicht", wenigstens nichts, in das einem die Behörden
Hineinreden können.

*  Zur Reichstagsersatzwahl in Landau . In einer statt¬
lichen Versammlung des liberalen Volksvereins in Landau
(Pfalz) sprach Professor Quidde-München über die Block¬
politik in Bayern und im Reiche. Rechtsanwalt Reichholz
erklärte im Hinblick auf die bevorstehende Reichstagsersatz¬
wahl, daß die Linksliberalen zur Unterstützung eines
etwaigen liberalen Kandidaten bereit seien, jedoch nur unter
der Bedingung, daß die Nationalliberalen nicht mit den
Agrariern paktieren.

* Ein Gesetzentwurf über die Besteuerung der reichs¬
fiskalischen gewerblichen Anlagen soll, wie die „Voss. Zig."
hört, im nächsten Winter dem Reichstag zugehen. In welcher
Weise die Besteuerung in dem Gesetz, das jetzt vorbereitet
wird, gelöst werden wird, steht zurzeit noch nicht fest. Als
wahrscheinlich kann man aber annehmen, daß die Regelung
dahin gehen wird, daß das Reich für seine Betriebe in
jedem Bundesstaate nach denselben Gmndsätzen herange¬
zogen wird, wie sie die Steuergesetzgebungder einzelnen
Bundesstaaten für die Besteuerung ihrer eigenen fiskalischen
Anlagen aufgestellt hat.

* Im Disziplinarverfahren gegen den liberalen Pfarrer
Traub in Dortmund ist diesem der Antritt eines Urlaubs
nahegelegt worden. Traub hat abgelehnt, einen solchen
nachzusuchen.

Das Herrenhaus wird vom 22. bis 25. Juni Sitzungen
abhalten. Auf dir Tagesordnung der Sitzung vom 22. Juni
wird, wie wir schon mitteilten, die Berggesetznovelle gestellt
werden. An den nächsten Tagen werden die Stempelsteuer¬
novelle, der Köhlürandvertrag, das Eifenbahnanleihegesetz
nnd neun kleinere Gesetze beraten werden.

ZUslaud.

Ein Vorgehen gegen die „Gcrmamsierimg" des Gardasees.
Auf den 20. Juni ist eine Versammlung sämtlicher Bür¬

germeister der Orte am Gardasee, der Deputierten der
Gegend, der Mitglieder der Provinzialräte , sämtlicher Ver¬
eine für Fremdenverkehr nach Verona einberufen, um Maß¬
regeln gegen die weitere Germanisterung des Gardasees zu
erörtern. Als wirksame Gegenmittel betrachtet man tun¬
lichste Unterdrückung aller nicht italienischen Firmenschilder,
das Verbot, Villen mit Giebeldächem und im nordischen
SÄ zu bauen und endlich die Heranziehung von Touristen
aus England, Frankreich, Belgien und Rußland, um den
.Einfluß der deutschen Fremdenkolonie zu bekämpfen._

mm einer anderen Welt angehört; darum hat sie zwischen
stch und der profanen Well einen Wall von Fonnen aufge-
richtet, der manchmal unbequem sein mag, aber zur Wahrung
«irres idealen Geistes nötig ist, und nebenbei sehr viel Ge¬
legenheit gibt, Geist nnd Humor zu entwickeln und manche
Einrichtung der Welt treffend zu ironisieren." Rosegger sagt
weiter: „Ich habe das Vereinswesen, das Sektenwesen,
die Wichtigiuerei, die Ordens- und Titelsucht, sowie die er¬
künstelte Romantik der profanen Welt nie besser travestieren
gesehen als von und in der „Schlaraffia"." Dagegen ver¬
bannt die Schlaraffia den gewöhnlichen Vereinsklatsch, sowie
unmoralische, schlüpfrige Vorträge aus ihren Hallen, und
schlaraffische musikalische, humoristische, satirische, poetische
Darbietungen usw. stehen hoch über dem Niveau alberner
Kalenderwitze und abgedroschener Possemcißereiem

Als ein wirkliches Verdienst, als einer der größten
moralischen Vorteile, als ein Grundpfeiler der Schlaraffia
kann die Abschaffung des Titels „Herr" gewürdigt werden.
Diese Abschaffung bedeutet eine wahre Freiheit und Gleich¬
heit gegenüber dem konventionellen Zwange des profanen
Lebens Unter den Mitgliedern der „Schlaraffia" hort nam-
lich jeder Standesunterschredauf: die steife Anrede „Sie w
vertauscht tritt dem gemütlichen„Ihr " und „Euch , und jeo^
profane Titulatur sowie jeder Unterschied des Standes und
der Konfession fällt innerhalb der Burgmauern, wie auch
rttigiöse und politische Gespräche in der Burg verponi smo.

An Einzelheiten von den Gebräuchen sind noch be¬
merkenswert die parlamentarische Umgangszorm in den
Sippungen, der Ritterschlag, die Kreierung verschiedener
Würden und die alte Sitte , zu Beginn und zum Schluffe
jeder Sitzung sowie auch bei passenden Gelegenheiten
während der Sippung herzerhebend- Lieder zu singem Die
beiden Schlarasien-Liederbucher Weyen m der Tat d e denk¬
bar schönsten Lieder und Melodien auf, die fast samt und
sonders von Schlaraffen gedichtet und komponiert sind. In
welch' prächtige Melodien sind z. B. das „Abendlrcd, die
Weihegesänge„Luln Praga !" nnd „Heil Prag « dir ! ge¬
kleidet Wenn die Reiche und das Mrttwrreich solche um,
mrdere glanzvolle Leistungen der Dlchr- nnv Komposttrons-
kunft, sowie der Kimst im allgemeinen, mit einem Orden
oder mit einem „güldenen Ahnen der Allmutter Praga aus¬
zeichnen— ich will nicht von „Belohnung" reden, denn der¬
artige künstlerische Ergüsse sind über jede Vergütung ihres
~ Maben — so dark der Laie, der Prokane. diese
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Frankreich.

Royalistische Kindereien.
In Vesoul beschmierten Royalisten nachts mehrere

öffentliche Gebäude mit Teer, so das Präfekturgebäude, hie
Post, die Synagoge, das Justizgebäude und das Spital,
überall wurden Schimpsworte gegen die Regierung
in Teerschrift angebracht. 8

Gegen den neuen Erzbischof von Bordeaux, Kardinal
Andrieu, wurde im Auftrag des Justizministers von der
Staatsanwaltschaft aus Grund des Trennungsgesetzes d,e
strafrechtliche Verfolgung angeordnet, weil er in seiner An¬
trittspredigt in der Kathedrale zu Bordeaux die Katholiken
zum Widerstande gegen das Gesetz aufgereizt habe.

England.
Sozialistische Unterhausmitglieder veranstalteten eine

Kundgebung im Hydepark als Protest gegen den bevor¬
stehenden Zarenbesuch.

Spanien.
Der Staatsrat genehmigte die außerordentlichenKredite

zur Verstärkung der spanischen Positionen in Nordafrika.
Belgien.

Der königliche businessman.
König Leopold, der Samstag aus Anlaß der Kolonial-

sestlichkeilen wiederum in Antwerpen weilte, hielt eine
Rede, in der er sich glücklich pries, Kongo Belgien gegeben
zu haben. Sodann betonte der König die Notwendigkeit
einer Handelsflotte für Belgien. Er wies aus die Länder
im äußersten Osten, namentlich auf China, hin, das durch das
Regime der offenen Tür ein dankbares Operationsfeld ab-
gcbe. Man solle Banken und Kreditinstitute gründen und
etwa an diese Institute die noch unbewohnten Telle vom
Kongo zur Ausbeute abtreten.

Kndafeika.
Die Frage des Eintritts Natals in die südastikanische

Union ist im Wege der Volksabstimmungmit 11121 gegen
3701 Stimmen zugunsten des Eintritts entschieden worden.

Luftschiffe uni) Aeroplune.
„In drei Wochen wird „Zeppelin 2" fahrbereit sein."
So versichert der Direktor der Zeppelin-Gesellschaft

C o l s m a n in einer Zuschrift, in der er einen Artikel der
„Hamb. Nachr." über die Bedingungen einer Luftflotte be¬
richtigt. Er schreibtu. a.: „Die Feststellungen, die in dem
Artikel enthalten sind, gehen von irrigen Voraussetzungen
aus . Es wird darin gesagt, daß augenblicklich Leute aus
der Umgebung des Grafen Zeppelin in begreiflicher Be¬
geisterung, die aber Besonnenheit vermissen läßt, verlangen,
daß das Reich eine ganze Anzahl Luftschiffe nach dem Typ
des „Zeppelin 2" bestelle. Leute, die so etwas verlangen,
gibt es in der Umgebung des Grafen Zeppelin nicht. Dort
wohl weiß man am besten, wie sehr manche Verbesserungen
an dem Fahrzeug notwendig sind. Dort aber auch, und nur
dort, weiß man, welche Verbesserungen nötig sind. Man
würde es dort gar nicht verantworten können, bei den: Bau
weiterer Fahrzeuge nicht Fortschritte anzustreben, die das
Verlangen nach einer Abnahme durch das Reich rechtfertigen.
Die einzige Forderung, die vom Luftschiffbau Zeppelin bis¬
her öffentlich erhoben wurde, besteht nicht in dem Ver¬
langen nach Bestellung von Luftschiffen, sondern danach,
daß bei den jetzt beabsichtigten Hallenbauten auch den not¬
wendigsten Bedürfnissen der Schiffe starren Systems Rech¬
nung getragen wird. Das ist bisher nicht geschehen. Es
ist aber die Begründung dieses ablehnenden Verhaltens ge¬
rechtfertigt, so lange man der Ansicht ist, daß große runde
Hallen für vier Zeppelinschiffe die militärischen Bedürfnisse
weit übersteigen und die Anlagekosten nicht rechtfertigen.
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Die Kosten von einem über das ganze Reich auSgedehnien
Retz von Luftschifflinien werden sehr überschätzt. Wenn viele
Plätze vorhanden sind mit Vorrichtungen zu»: Verankern
der Schiffe, mit Gas- und Benzinreserven, die in Fällen
plötzlichen Unwetters ausgesucht werden können, dann wird
es genügen, zehn runde Hallen zu errichten, um eine Flotte
von 40 Luftschiffen zu halten. Die Gesamtkosten der Schiffe
und aller Anlagen würden die eines Linienschiffes nicht
überschreiten. Vielleicht hält man trotz den starren Gegnern
des starren Systems nächstens mehr Zeppelinschiffe und
ihnen entsprechende Hallen für erforderlich. In Friedrichs¬
hafen zweifelt man nicht daran und setzt in Ruhe den Ban
der neuen Werft fort, um Verbesserungen anzustreben, nicht
aber, um Schiffe vom Typ des „Zeppelin 2" engros herzu¬
stellen. Man läßt sich dort auch nicht mehr auf Debatten ein
über Leistungen und Vorzüge des Systems. Man wird
fahren, und man wird siegen. Kritiken, wie sie Herr Major
v. P a r s e v a l an der großen Pfingstfahrt zu üben für not¬
wendig hielt, lassen uns unberührt.  Schon die ein¬
leitende Bemerkung, daß der ihm vorliegende Wetterbericht
unparteiisch sei, war so wenig fein, daß wir eine Nach¬
prüfung nicht unternehmen möchten. Wir werden eben noch
mehr Fahrten machen müssen, bis dann auch Herr von
Parseval zugeben wird, daß ein Freiballon nicht so geflogen
sein würde. Geradezu komisch wirkt für den Eingeweihten
die Sicherheit, mit der Herr Major v. Parseval begründet,
weshalb Graf Zeppelin nicht nach Berlin gefahren sei. Vor
Einsicht des Fahrtberichts sollte man keine Kritik üben."

Aus Stabt ttttfe Ams.
Wiesbadener Nachrichten.

Wiesbaden,  15. Juni.
Wiesbadener Saison-Ausllang.

Meine sehr verehrte gnädige Frau!
Ich treffe, nicht gern Dispositionen! Die Koffer sind

gepackt— aber trotzdem, ich weiß nicht, ob ich fahre. Viel¬
leicht gehe ich morgen oder übermorgen zur Bahn, doch wo¬
hin ich reise, weiß ich noch nicht. In irgend einen Fern¬
zug werde ich mich setzen und es dem Zufall überlassen,
wohin er mich führen wird. Jetzt düstet der Juni wieder
so berauschend und schwülen Sommernächten sehnt die
Erde sich entgegen; jeder Tag bringt neue Wunder, jede
Nacht verheißt heimliche süße Wonne — was soll ich mich
da mit Pläneschmieden plagen und meinen sommerlichen
Lebenswandel in die engherzige Schablone eines bestimm¬
ten Planes spannen? Erlassen Sie mir, bitte, von Reise-
absichten zu erzählen, die ich nicht habe, und gestatten Sie,
daß ich ein wenig von den Genüssen des verflossenen
Monats plaudere, die ich manchmal seufzend ertrage.

Hier ist immer etwas los, ist viel los, ja — ich finde:
es ist zu viel los. Man weiß manchmal nicht, wohin man
eigentlich gehen soll. Besonders der letzte Monat hat uns
der Überraschungen so viele beschert, daß ich Ihre Geduld
zu lange in Anspruch nehmen müßte, wollte ich Ihnen dar¬
über Ausführliches berichten.

Sie wissen ja : man kommt in Wiesbaden leicht ins
Bummeln. Kur —? Lieber Himmel, über das bißchen
Kochbrunnentrinken geht es selten, denn wer hat zu all den
anderen, zwar nützlichen, aber deshalb nicht weniger lang¬
weiligen Verordnungen der Ärzte Zeit ? Gerade, daß man
regelmäßig sein Bad nimmt — aber sonst? Terrainkuren!
Wenn ich nicht mal hin und wieder 'ne Mailcoachfahrt
oder 'ne Dampferspritztour mit der Kurverwaltung rhein-
abwärts gemacht Hütte, mit obligater, anschließender Wan¬
derung in Ermangelung jeder Fahrverbindung — über den
mittägigen Bummel am „Warmen Damm" wären meine
Fußtouren nicht hinausgekommen. Dabei sind meine
Spazierhölzer schon ein wenig kraxelig und könnten etwas
Training sehr wohl vertragen. Aber hier ist ja gar keine

Preise nicht mit dem Wert der Karnevalsvereinsorden ver¬
gleichen, und nicht die Ernsthaftigkeit der Verleiher und der
ordengeschmückten Sassen anzweifeln. Die Orden in Schla-
raffias Reich sind zu vergleichen mit den Blumen, womit
der Liebesritter die Geliebte schmückt; denn

Gold schenkt die Eitelkeit, der Stolz,
Die Freundschaft und die Liebe schenken Blumen."

Grillparzer (Sappho).
Das neuerdings zweimal erscheinende, schon mehrfach

erwähnte Schlarasfm-Fachblatt „Der Schlaraffia Zeyt-
tungen", das in seiner symbolischen Titclkopszeichnung den
bekannten Schlaraffen-Wahlspruch: „In arte voluptas" trägt,
zeigt alle Merkmale einer gut redigierten interessanten Zeit¬
schrift, und der Inhalt läßt untrügliche Schlüsse aus die
Offenheit und Geradheit der Sassen auch im schriftlichen
Austausch ihrer Gesinnung und Meinung einerseits zu, läßt
andererseits aber auch die treue Freundschaft und das kind¬
lich-fröhliche Gemüt echter Schlaraffenritter im Verkehr
untereinander deutlich erkennen. Sjtctn fühlt : so wie in der
Burg, so bilden auch„Der Schlaraffia Zeyttungen" die Frei¬
statt, an der das geschäftige, milde Gehirn des profanen
Mannes ausrnht und wo die Abwechslung aus den Seyra-
raffen ergötzend und belebend einwirkt. Die Ausgaben
„Der Schlaraffia Zevitungen" werden fortlaufend nunrc-
riert ; so trägt z. B. das vor m:r liegende am 1 Februar
anno Ubui 60 ld b im Jahre 50 nach Gründung der ©cgto*
raf ia ttKgf also im profanen Jahre 1909) ansgegebene
Lest des Jaü'raaugs 35 die Nummer 357. „Der Schlaraffia
Zevttungen" ist Ambtlich-s Organ Mschlarafsias" wurde
gegründet durch" Ritter Klex in Leipzig und wrrd
„ediret" durch die Allmuftcr Prag . .

Durck, Svenden an verarmte Mitglieder hat dre „Schla¬
raffia" ihr Wirken über den Kreis gesellschaftlicherUnter-
haltimg erweitert, ebenso ist die Idee der Begrum ung eme»
allschla-asfischen Fonds zur Unterstützung hilfsbedürftige
Witwen und Waisen dahingeschiedener Schlaras,m w:cder-
holt angeregt worden, und sie harrt wohl nicht meh. lange
ihrer Verwirklichung. _

Ein zahlreicher Nachwuchs, auf den dre Schlaraffen stolz
sein können, war stets ern Zeichen, daß dre ..Schlaraffia
von Jahr zu Jahr mehr an Grund und Boden attvarm.
Und Uhus beglückende Ideen , die stch immer mehr und
mehr Bahn brechen, verbinden heute zwei Weltteile in
inniger Freundschaft. Tupjere Recke« gab es ru allen Zeiten.

die cs meisterhaft verstanden, der Verflachung nach außen
hin entgegenzuarbeitenund die „Schlaraffia" davor zu be¬
wahren, ein gewöhnlicher Vergnügungsverein zu werden,
die ihr die innere Vertiefung, den sittlichen Wett geben, die
stets aufs neue das Banner hoch halten, auf dem die Wotte
stehen: „Humor, Kunst und Freundschaft", die die Devise:
„Erst schaffen, dann schlaraffen", zur Wahrheit erheben.
So hat sich die „Schlaraffia" „durch Uhus Gnaden" und aus
eigener Kraft im Laufe der 50 Jahre ihres Bestehens ein
gesellschaftliches Ansehen erworben und „hoffähig" gemacht.
Eine Fülle von Humor und künstlerischer Begeisterungbarg
sich sttts in Schlaraffias Schatzkammer, und wenn ihr auch
mancbe trüben Erfahrungen nicht erspart blieben, so ist doch
das Endresultat ein so überaus schönes, daß man befriedigt
aus die Vergangenheit blicken kann. „Schlaraffia" hat sich
der Welt gegenüber Anerkennung als Gesellschaft von Kunsft
freunden verschafft. Meißner -Heidelberg.

Aus Kunst und Leben.
Theater und Literatur.

Zum 290. Male kamen „Die Meistersinger von
Nürnberg"  in der Wiener Hofoper am 9. Juni zur Auf-
sührnng. Die erste Vorstellung fand am 27. Februar 1870,
dre 100. am 21. Juni 1903 statt. . ^ ^

Der Direktor des Luisentheaters rn Konr  g sb erg
in Preußen Martin Klein kündigte mtt der Überschrift
„Barrasch (ein dortiges Warenhaus) 39 - Pfennig-
Tage"  eine Nachmittagsvorstellung der „Fledermaus"
zum Eintrittspreis von 39 Pf . an. Gegen Vorzeigung des
Theaterbilletts wurde in dem betreffenden Warenhaus eine
Tasse Schokolade oder Kaffee außerdem verabfolgt. Billiger
kam: man den Theaterbesuch allerdings nicht haben. Liegt
es an dem mangelnden Interesse der Konigsberger oder an
den Aiisführungen, daß die Direktion zu solchen Mitteln
greifen muß?

Bildende Kunst und Musik.
Aus Hamburg  wird berichtet: Vorgestern mittag

erfolgte die feierliche Wiedereröffnung des
großen Rathaussaales  mit dem neugeschaffenen
Bilderzyklus von Professor Hugo Vogel.  Dem Künstler,
dessen Bilder das Allegorische und Illusorische mit dem
Dekorativen glücklich verbinden, wurde die große Hamburger
Staatsmedaille in Gold verliehen.
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Gelegenheit zum Laufen. Wer alles mitmachen will — und '
dazu ist man als getreuer Chronist doch verpflichtet— mutz
ständig im Auto liegen, damit er nur den Anschluß nicht
versäumt. Man fährt ins Kurhaus, zum Brunnen, ins
Wad, ins Theater, zur Ausstellung, ins Nerotal, und wer
weiß, noch wohin. Nächstens fährt man sogar ins Bett,
Wenn man nicht verzieht, sein Heim vollständig im 40*PS>
Wagen aufzuschlagen, was mancherlei Annehmlichkeiten
bieten soll. Vorausgesetzt natürlich, man hat nicht so viel
Malheur, als der Fürst Lwoff, dessen Wagen immer gerade
dann irgendwo am Wege liegen bleibt, wenn er notwendig
gebraucht und fern der heimatlichen Penaten ist.

In dieser Hinsicht möchte ich es mit Pierpont M o r g a n
Halten, der einige Tage hier in der „Rose" gewohnt hat und
stets in Begleitung eines Rcservewagens in der Welt her-
umrutelt . Es ist immerhin ein angenehmes Gefühl, sich
gedeckt zu wiffen, doch nicht jeder Sterbliche kann sich's
leisten. Sogar dem Kaiser wäre beinahe das Malheur
Passiert, zwischen Frankfurt und Wiesbaden an: Wege liegen
zu bleiben, wenn er ohne Gefolge gefahren wäre.. So
konnte er den Wagen seiner Begleitung besteigen, die Zu¬
rückbleiben mußte, bis der Pneumatik ersetzt war.

Da ich vom Kaiser spreche: natürlich war die Festwoche
die piece de resistance der ab ebb enden Saison. Hostheater
und Kurverwaltung wieder 'mal im Wettstreit. Dort
„Königin von Saba "; Seitenstück zu „Sardanapal " in jeder
Weise, sogar, was Defizit anlangt. Hier Galakonzert.
Borgmann  hat sich angestrengt. Tut er immer. Dafür
wurde er auch mehrfach von S . M. durch Ansprachen geehrt,
zur Tafel geladen und mit einem Orden bedacht. Immer¬
hin wichtig für den strebsamen jungen Mann. Gibt ihm
Folie und söhnt sogar seine kommunalpolitischenWider¬
facher mit den geringen Erträgen der .Kurhausverwaltung
aus . Ernsthaft ist die Opposition sowieso nicht. Die Wies¬
badener sind eben stolz auf ihr Kurhaus und lassen sich's
gern was kosten. Hauptsache, es wird davon gesprochen.
Und vom Kurhaus reden machen, das hat Borgmann, Ver¬
zeihung, der Herr Intendant , los.

Wenn ich so das Maiprogramn:  allein überdenke!
Schade, daß Sie fehlten. Wie ich Sie kenne— kennt man
überhaupt eine Dame? — hätte Ihnen der Trubel sehr zu¬
gesagt. Für jede Geschmacksrichtung war Sorge getragen.
Geselligkeit, Kunst, Sport . Die Gartenfeste waren ebenso
wie die großen künstlerischen Konzerte ein Erfolg des Kur¬
hauses. Die Franzosen wußten sogar den Kaiser zu be¬
geistern, dafür aber haben sie ihre hiesigen Sangesürüder
vor den Kops gestoßen, weil sie bei dem gemeinsamen Kom¬
mers im „Paulinenschlößchen" nicht mehr sangen. Angeblich
waren die Herren von dem zweimaligen Konzert am
gleichen Tag zu ermüdet. Lange muß diese Abspannung
nicht angehalten haben, denn spät nachts noch fanden sich die
Söhne Galliens dann in der „Walhalla" zusammen, und
ließen dort recht wacker der Töne Gold ihren Kehlen ent¬
strömen. Natürlich weiß ich das nur vom Hörensagen.

Irre ich nicht, so haben Sie , verehrte gnädige Frau,
dem Tennis entsagt und ihre Sportneigung der Lustschiff-
fahrt Zugewendet. Ich weiß, Sie sind toujours en vedette!
Ihre Leidenschaften hätten diesmal in Wiesbaden Befriedi¬
gung gesunden. Vielleicht hätte das internationale Tennis-
tournier, das alljährlich hier im Frühjahr stattsindet, doch
noch einigen Reiz für Sie gehabt, aber die Ballonverfol-
gung mit Automobilen, die das Kurhaus veranstaltet hatte,
die hätten Sie sich gewiß nicht entgehen lassen. Es war ein
großartiges, sportliches Schauspiel, das selbst in der Zeit
der Lenklustschiffahrt die Leidenschaften erregte. Bedauer¬
lich, daß ungünstige Windverhältnisse, aufregende Momente
ganz fehlten und die Verfolgung frühzeitig ihr Ende finden
ließen. Es fehlte dadurch das sportliche Hautgout.

Dafür hat Borgmann aber seine künstlerische Sensation
von geradezu prickelndem Reiz in der Wolzogcnschen
„M a i b r a u t", die er in dem Steinbruch des Nerotals
aufführen läßt. Sie haben sicher davon gelesen. Wenn
nicht eines der ausführlichen Feuilletons, dann gewiß die
abenteuerliche Notiz, die sich ein Berliner Korrespondenz¬
bureau von seinem angeblichen Wiesbadener Mitarbeiter
drahten ließ, und die das ausgewachsenste Exemplar von
Zeitungsente ist, von der ich je vernahm. Der Kurintendant
hat eine geradezu klassische Idee mit seinem Natur¬
theater verwirklicht. Es heißt, daß diese neue Schöpfung
Borgmanns , deren künstlerischer Erfolg am ersten Tage
schon feststand, während das finanzielle Risiko sich mit jeder
weiteren Aufführung minderte, zu einer ständigen Einrich¬
tung werden soll, und damit würde Wiesbaden sicher an
Anziehungskraft gewinnen. Spricht man doch jetzt schon
von der Aufführung einer Wagneroper im Herbst, Bildung
eines literarischen Komitees, dem hervorragende Schrift¬
steller angehören, und der Ausschreibung eines Wettbe¬
werbs für ein Freilichttheaterdrama. Wolzogen soll von
der Kurverwaltung bereits auf etliche Jahre als Leiter ver¬
pflichtet sein, und außerdem bewirbt sich ein Impresario
um die Veranstaltung, der nicht weniger als 40 Prozent der
Einnahme der Stadt bietet. Sie sehen also, was es mit
dem Gerede vom „Fehlschlag Wolzogens" auf sich hat. Doch
ich höre näheres darüber iu einigen Tagen und wollte es
sich fügen, erzähle ich Ihnen davon später — vorausgesetzt,
Sie haben einiges Interesse dafür.

Aber was sollte Sie an Wiesbaden und seinem Treiben
nicht interessieren? Ich weiß, Sie sind mit ganzem Herzen
in der schönen Weltkurstadt, und ehe ich für heute Abschied
nehme, will ich Ihnen noch rasch von dem letzten gesellschaft¬
lichen Ereignis berichten. Gewissermaßen Saison-Ausklang.
Hier gibt es seit etwa emem halben Jahre eine englische
Zeitschrift: „Wiesbaden Week ly Tie v i ew ". Sehr
nettes Wochenblatt, das der englrschen Kolonie Wiesbadens,
den hier sich aufhaltenden Engländer:: und Amerikanern und
allen Englisch sprechenden Leuten zur Verständigung dient.
Das Blatt , das sein Programm getreulich und mit Eifer
erfüllt, wird mit Interesse geleseû und hat rasch eine an¬
sehnliche Verbreitung gesunden. Se :t ewiger Zeit veran¬
staltet diese Wochenschrift künstlerische Nachmittagstees, die
jeden ersten Montag im Monat stattftnden und in der Ge¬
sellschaft beifällig ausgenommen wurden. Zu dem letzten
dieser „Musical At home" war ich an: vcrgangeuen Mon¬
tag geladen. Im „Kaiserhof", dessen vornehme Gesell-
schaftsräume sich vorzüglich zu solch einer Veranstaltung
eignen, harte man sich zusammengefunden. Ein elegantes,
farbenprächtiges Gesellschaftsbild entrollte sich und ließ die
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Überzeugung auskommen, daß die Teilnahme an der
„Musical At home " in Wiesbaden zum guten Ton gehöre.

Frau Herbert Elton,  die liebenswürdige Redakteurin
der „Weekly Review", welche die Schöpferin dieser gesell¬
schaftlichen Veranstaltungen ist, erfüllte ihre hausfraulichen
Pflichten mit Würde und Eleganz, und wußte jedem der
nach Hunderten zählenden Gäste etwas Angenehmes zu
sagen. Ein behaglicher Ton erfüllte die Räume und. ließ
in den Einheimischen wie den zahlreichen Ausländern ein
recht angenehmes Gefühl der Zusammengehörigkeit auf-
kommen. Mancherlei künstlerische Genüsse erhöhten diese
Empfindung. Der Königl. Kapellmeister Jrmer  spielte,
begleitet von Fräulein S chi l ko w s ky u. a., die
„Phantasie appassionata" von Vieuxtemps, und erwies sich
dabei als glänzender Violinist von hervorragenden künstle¬
rischen Qualitäten , während Fräulein Schilkowsky wäh¬
rend des ganzen Nachmittags am Klavier Beweis für ihre
fein empfindende pianistische Begabung ablegte. Fräulein
Kr a einer,  unser beliebtes Hofopcrnmitglied, entzückte
die Anwesenden durch einige Lieder, unter denen das Sibe-
liussche „Das Mädchen kam vom Stelldichein" am meisten
nnsprach. Es war eine feine Gabe der vortrefflichen Künst¬
lerin. Reiche Erfolge hatte auch wieder mal Andriano,
der Königl.' Hofschauspieler und beste Vortragskünstler
Wiesbadens, geerntet. Mit seinem prachtvollen, alle
Nuancierungen der Deklamation restlos ausschövfenden:
Organ rezitierte er einige humorvolle Dichtungen, die
wahre Lachstürme entfesselten.

Mit einem Wort, es war ein köstlicher Nachmittag, und
Sie dürfen nicht versäumen, bei Ihrem Winteraufenthalt in
Wiesbaden die „Musical At hörne" mitzumachen. Eine ge¬
sellschaftliche Einführung bei der Leiterin des Blattes ver¬
schafft Ihnen sicher eine Einladung. Sie werden manchen
Genuß haben und allerhand interessante Bekanntschaften
machen, denn die musikalischen Tees der Wochenschrift kom¬
men in Mode. Auf der Durchreise macht man sogar des¬
wegen schon Station , und wenn es daS Glück will, treffen
Sie alte Freunde und sogar auch den „ersten Menschen", wie
der auch Ihnen bekannte erfolgreiche Dichter Br . Born¬
gräber nach seinem letzten Stück genannt wird. Wie Kraatz
als „Kilometerfresser" oder „Hochtourist" vorgestellt wird,
so Borngräber als „erster Mensch", und es ist ein Beweis
für seine Bekanntheit, daß am Montag jeder wußte, wer
mit dieser immerhin etwas eigenartigen Bezeichnung ge¬
meint ist.

Sie sehen, gnädigste Frau , daß es keineswegs des eige¬
nen Namens bedarf, um „unter die Leute zu kommen", und
nun gestatten Sie mir, daß ich mich verabschiede. Allzu lange
schon habe ich Ihre Zeit in Anspruch genommen, weshalb
ich um Verzeihung bitte mit den ergebensten Grüßen als
Ihr getreuer L. A.

Flottenverein.
In der vorgestrigen Generalversammlung  des

„Flottenvereins" begrüßte der Vorsitzende Herr Admiral
z. D. Freiherr v. L y n cke r zunächst die leider wenig zahl¬
reich erschienenen Mitglieder und Freunde des „Flotten-
vereins" und erörterte dann, zur Tagesordnung übergehend,
die Lage des Vereins in unserem Provinzialverband. Die
zu Anfang dieses Jahres immer noch bestehenden Zwistig¬
keiten im „Flottenverein", die leider durch die entwendeten
Briese des Generals Keim einen ganz unbegründeten kon¬
fessionellen Beigeschmack bekamen, sind glücklicherweise durch
die patriotische Hingebung der maßgebenden Herren sowie
durch die vermittelnde Tätigkeit des neuen Präsidiums,
insbesondere des Herrn Großadmirals v. Koester, gänzlich
beigelegt; doch haben wir leider den Austritt einer ganzen
Ortsgruppe zu beklagen. Wenn dafür auch fünf neue Orts¬
gruppen im Laufe des Jahres eingetreten sind, so hat sich
doch die Gesamtmitgliederzahl des Vereins etwas vermin¬
dert, indem durch die erwähnten Unstimmigkeiten, nament¬
lich aber durch dis Erhöhung des Minimalbeitrags von
50 Pf . auf 1 M., eine große Anzahl Mitglieder ausgetreten
ist. Hoffentlich aber wird es der unausgesetzten Werbe¬
tätigkeit und Aufklärung des Vorstandes, die sich einmal
durch starken Schriftwechsel mit den Ortsgruppen, dann
aber auch durch Entsendung eines Vorstandsmitglieds zu
Vorträgen in Nastätten, Miehlen und Katzenelnbogen be¬
tätigte, gelingen, den Verein bald wieder auf die alte Höhe
zu bringen. Die ungetrübte Einmütigkeit auf der jüngsten
Tagung des „Flotteuvereins" in Kiel sowie der außer¬
ordentlich rege Besuch derselben beweist, daß der Verein im
Fortschreiten begriffen ist und daß seine Bedeutung für die
maritime Wehrkraft unseres Volkes durch Aufklärung und
Anregung jeder Art in immer weiteren Kreisen voll gewür¬
digt wird. Als nächstes Ziel des Vereins wurde die Agi¬
tation für die Beschaffung einer größeren Anzahl Panzer¬
kreuzer sowie die Herstellung eines Reservegeschwaders
hingesteAt, wodurch erst unsere Flotte ihre volle Wehr- und
Kampfkraft erhält.

Nach den mit Beifall ausgenommenen Darlegungen er¬
folgte der Kassenbericht des Herrn , Rechtsanwalts Br.
Bickel,  der zwar einen kleinen Ausfall gegen 1907, aber
immerhin ein Mehr von einigen hundert Mark gegen 1906
ergab, so daß auch im verflossenen Jahr die Summe von
ea. 3700 M. an den Zentralverband (für die Zeitschrift
„Flotte" und allgemeine Verwaltungskosten) abgesührt
werden konnte. — Die drei ausscheidenden Mitglieder des
Ausschusses wurden auf Vorschlag des Herrn Geh. Rats
Professor Kalle durch Akklamation wredergewählt; auch
wurden für die Rechnungen, die durch die beiden Mitglieder
Polizeipräsident v. Schenck und Stadtverordneter Heß ge¬
prüft und für richtig befunden waren, Entlastung erteilt.

In dem darauffolgenden Vortrag über die Kieler Tage
verbreitete sich der Redner Geh. Rat Breuer  zunächst
über die bedeutsamen und ausklärenden Ansprachen des
Proteftors der Flotte, des Prinzen Heinrich, sowie des
Großadmirals v. Koester und des geschäftssührenden Vor¬
sitzenden Admirals Weber, die alle einmütig betonten, daß
unsere Flotte, gleichgültig gegen Gunst oder Ungunst ande¬
rer, lediglich nach unseren: Bedürfnis, zum Schutz unseres
Wandels, und darum genau entsprechend dem Flottengesetz
von 1898/1900 und seinen Novellen von 1906 und 1908 er¬
baut und noch Fehlendes baldigst nachgeholt werden soll.
Diese von autoritativer Stelle gesprochenen Worte dürsten
nicht verfehlen, auch im Ausland gerechte und volle Würdi¬
gung zu finden, um so mehr, da die Versammlung von

Morgeu-Nutzgabe, 1. Matt . Nr. 371,
ca. 250 hochangesehenen gereisten Männern ans allen
Gauen Deutschlands jedem Satze mit brausendem Beifall
zustimmte. Nach kurzer Erwähnung der Festlichkeiten der
Stadt Kiel, der Handelskammerdaselbst sowie des Hauses
Krupp v. Bohlen-Halbach, wandte sich Redner alsdann zu
dem Hauptereignis der Kieler Tage, nämlich der Fahrt zur
Hochseeflotte aus acht Torpedobooten und der Teilnahme an
einer Seegefechtsübung auf einem der 16 großen Panzer
gegen einen durch acht große Kreuzer markierten Feind mit
schließlichem Durchbruch von 30 und mehr Torpedobooten.
Zuletzt erfolgte ein Angriff in drei Geschwadern aus die
Kieler Forts . Ebenso großartig wie das Schauspiel, ebenso
unvergeßlich wird den .Teilnehmern der Eindruck sein, den
sie Mitnahmen von der Größe, dem Geist und der Macht des
deutschen Vaterlandes, das in so kurzer Zeit ein solches
Werk mit allem Zubehör zu schaffen verstanden hat.

Der Raum gestattet nicht, aus die näheren Ausführun¬
gen des Redners einzugehen, doch nahmen wir gern von
seinem Versprechen Akt, in einer demnächstigen Versamm¬
lung den Vortrag mit einigen weiteren Ausführungen
wiederholen zu wollen. Um 7 Uhr wurde die Versammlung
von dem Vorsitzenden geschlossen. Daß sich unter den Zu¬
hörern auch eine Reihe von Schülern unserer höheren Lehr¬
anstalten befanden, wurde als ein gutes Zeichen der Zeit
betrachtet.

— Gesangsabend in der Ausstellung. Heute abend fin¬
det in der Ausstellung wiederum ein großer Gesangsabend
unter Mitwirkung des Männcrgesang-Vereins „Union"
statt. Das Gesangsprogranm: wird folgende Chöre um¬
fassen: 1. „Morgenlied" von Jul . Rietz; 2. „Mein Mütter¬
lein" von W. Geis ; 3. „Vom Bodmsee bis an den Belt"
von W. Neßler; 4. „Des Sohnes Heimkehr" von Mathieu
Neumann: 5. „Reiters Morgengesang" von I . B. Zerlett
und 6. „Rheingauer Wein" von Wilh. Jahn . Günstige
Witterung vorausgesetzt, dürfte auch dieser Gesangsabend
sich eines recht guten Besuchs zu erfreuen haben.

— Militärisches. Am 1. Oktober d. I . wird das Jn-
santeric-Regiment Hessen-Homburg Nr. 166 von Hanau nach
Bitsch verlegt. An seiner Stelle kommt dann am 1. April
1910 das 2. Bataillon des 2. Nass . Infanterie-
Regiments Nr. 83  von Mainz nach Hanau.  Für
die Zwischenzeit vom 1. Oktober d. I . bis April nächsten
Jahres erhält Hanau ein aus verschiedenen Truppenteilen
des 18. Armeekorps zusammengesetztes Wachkom¬
mando.

— Flugversucheam Rhein. Auf dem „Großen Sand"
bei Mainz  wird gegenwärtig nächst der Scheibenwachs
eine Lustschiffhalle durch eine Gesellschaft Mainzer Sports¬
leute erbaut. Der Flugapparat , zu dessen Aufnahme die
Halle bestimmt ist, hat eine Länge von 18 Meter und ist
vogelartig gebaut. Die Erfinder unternehmen auf dem
„Großen Sand " ihre Flugversuche. Das Gouvernement
Mainz hat denselben bereitwillig einen Platz zur Aus¬
stellung der Halle zur Verfügung gestellt. In der letzteren
soll der Flugapparat untergebracht werden.

— Wiesbadener Hausfrauenbund. Dienstag, den 15.
Juni , nachmittags 5 Uhr, findet im unteren Saal der
„Wartburg" (Schwalbacher Straße 35) eine Versammlung
des „Hausfrauenbundes" statt. Herr Beigeordneter Tra¬
vers  wird ein Referat halten über die Krankenfürsorge der
Dienstboten. Die Hausfrauen Wiesbadens sind dazu
freundlichst eingeladen.

— 1. deutscher Kongreß für Säuglingsschuh. Die Er¬
kenntnis, daß die bisherigen Bestrebungen im Deutschen
Reich zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeitund zum
Schutz der Säuglinge einer Einigung auf fester Grundlage
bedürfen, um einen nachhaltigen Erfolg herbeizusühren, hat
eine Anzahl Ärzte und Sachverständige auf dem Gebiet der
praktischen Säuglingsfürsorge und der Wissenschaft, Vertre¬
ter von Reichs- und Staatsbehörden, städtischen Verwal¬
tungen u. a. veranlaßt, am 18. Februar 1909 die „Deutsche
Vereinigung für Säuglingsschutz" zu gründen, Die erste
Mitgliederversammlung findet auf Einladung der Stadt
Dresden am 19. Juni in Dresden mit folgender Tagesord¬
nung statt: 1. Professor Bo. Keller: „über den Stand der
Säuglingsfürsorge ". 2. Geheimrat Dietrich-Berlin, Pro¬
fessor Br . Salze-Göttingen, Professor Br . v. FranquZ-
Gießen: „über Entbindungsanstalten, Wöchnerinnen- und
Säuglingsheime als Mittel zur Bekämpfung der Säug¬
lingssterblichkeit". 3. Br . Meier-München, Stadtrat Hof-
mann-Leipzig: „über Maßnahmen zur Förderung des
Stillens ". Für die Stadt Wiesbaden wird der Kinderarzt
Br . med. Hirsch  an den Verhandlungen teilnehmen.

— Verein deutscher Ingenieure . Die 50. Tagung die¬
ses großen Vereins, die in dieser Woche in Wiesbaden
und Mainz stattfindet, begann gestern Montagvormittag
mit der ersten geschäftlichen Versammlung im Wiesbadener
Kurhaus. Der große Saal bot in den Vormittagsstunden
ein überaus festliches Bild. Im Parterre die Herren im
Überrock, in dm Logen die Damen in eleganter Straßen¬
toilette. Der Bedeutung des Vereins enffprechend, hatten
zahlreiche Behörden und Korporationen ihre Vertreter zur
Begrüßung entsandt. Es waren u. a. zu bemerken Exzellenz
v. G 0 ß l e r, der Gouverneur von Mainz, Geh. Baurat
Regierungsrat R a s ch aus Wiesbaden, Eisenbahnpräsidcnt
Michaelis , Br . v. Jbell,  unser Oberbürgermeister,
und Oberbürgermeister Vogt  von Biebrich, Professor Br.
Walwe  von der Darmstädter Hochschule, und viele andere
mehr. Der stellvertretendeVorsitzende des Vereins, Berg-
werksdirektor Trentlcr  aus Kohlscheid bei Aachen, be¬
grüßte an Stelle des erkrankten Präsidenten die Mitglieder,
Behörden und Vertreter anderer Vereine und Korporatio¬
nen und widmete vor allem dem verstorbenen Vereinsdirek¬
tor Geh. Baurat Br .-Jng . Peters einen recht herzlichen
Nachruf. Dann begrüßte Oberbürgermeicher v. Jbell den
Verein namens der Stadt Wiesbaden, während unter den
zahlreichen anderen auch Professor Br . Walwe dis Grüße
der technischen Hochschule in Darmstadt überbrachte. Tele¬
gramme wurden verlesen, und flogen als Antwort und
Danksagung für die Glückwünsche hinaus . Im geschäftlichen
Teil der Sitzung sprachen Geh. Rcgierungsrat Br .-Jng.
Muthesius  aus Berlin und Eisenbahn-Bauinspektor
Br .-Jng . H- Jordan  aus Straßburg i. Elf. über das
Fachleute sehr interessierende Thema: „Die ästhetische Aus¬
bildung von Ingenieurbauten ". Die Leitgedanken, die beide
Herren auiitellten, lrmrdenk»»säNa oufaenommem Nach
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einer kurzen Mittagspause wurden nachmittags die techni¬
schen Einrichtungen des Kurhauses und die städtische Kana-
lisationsanlage in Wiesbaden besichtigt. Abends vereinte
in einer Festvorstellung „Die Königin von Saba " die Mehr¬
zahl der Teilnehmer im Hoftheater.

— Ermäßigung der Einkommensteuer . Durch das Ge¬
setz, betreffend die Abänderung des Einkommensteuergesetzes
Und des Ergänzungssteuergesetzes vom 26. Mai 1909, hat
der § 19 Abs. 1 und 2 des Einkommensteuergesetzes die nach¬
stehende Fassung erhalten : Gewährt ein Steuerpflichtiger,
dessen Einkommen den Betrag von 6500 M. nicht übersteigt,
Kindern  oder anderen  F a mi li  e n a n g e h ö r i -
g e n auf Grund gesetzlicher Verpflichtung (§§ 1601 bis 1615
BGB .) Unterhalt , so werden die im 8 17 vorgeschriebenen
Steuersätze ermäßigt  um eine Stufe bei dem Vor¬
handensein von zwei, um zwei Stufen bei dem Vorhanden¬
sein von 3 oder 4, um drei Stufen bei dem Vorhandensein
von 5 oder 6 derartigen Familienmitgliedern . Für je zwei
weitere solcher Familienangehörigen tritt eine Ermäßigung
um eine weitere Stufe ein. Bei Einkommen von mehr als
6500 M ., aber nicht mehr als 9500 M ., wird der im 8 17
vorgeschriebene Steuersatz ermäßigt um eine Stufe , wenn
der "Steuerpflichtige drei , um zwei Stufen , wenn der Steuer¬
pflichtige 4 oder 5 Kindern oder anderen Familienmit¬
gliedern auf Grund gesetzlicher Verpflichtung Unterhalt ge¬
währt . Für je zwei weitere solcher Familienangehörigen
tritt eine Ermäßigung um eine weitere Stufe ein. Die¬
jenigen für das Steuerjahr 1909 bereits zur Einkommen¬
steuer veranlagten Steuerpflichtigen , welche glauben , aus
Grund dieser Bestimmungen aus eine Ermäßigung des
Steuersatzes Anspruch zu haben , werden aufgefordert , diese
Ermäßigung spätestens bis zum 25. Juni 1909 bei . dem
Vorsitzenden der Einkommcnfieuer -Veranlagungskommission
Herrn Regierungsrat Froehlich schriftlich  zu beantra¬
gen. Später eingehende Anträge dürfen nach gesetzlicher
Vorschrift nicht berücksichtigt werden.

— Belästigungen durch Bettler  sind die Bewohner
des Schulbergs und der angrenzenden Straßen in der letz¬
ten Zeit häufig ausgesetzt. Als ständiger Aufenthalt dient
diesen arbeitsscheuen Menschen der alte Friedhof , woselbst
die zusammengefochtenen Groschen vertrunken werden , dazu
bietet eine in der Nähe belegcne Destillation günstige Ge¬
legenheit . Daß diesen „armen Reisenden " gegenüber die
größte Vorsicht geboten ist, mußte jetzt eine in der genann¬
ten Straße wohnende Familie erfahren . Diese vermißte
nach dem Weggang eines solchen Bettlers einen noch neuen
Rock, den jener gestohlen hatte . Etwas mehr Aufmerksam¬
keit der Polizei gegenüber dieser Gesellschaft würde jeden¬
falls nichts schaden.

— Unfall . Gestern nachmittag um 3 Uhr ist Ecke der
Schwalbacher - und Wellritzsiraße ein vor eine Rolle ge¬
spanntes Pferd gestürzt, welches sich dabei in der Seite ver¬
letzte. Der Sturz wurde dadurch veranlaßt , daß das Pferd
beim Einbiegen in die Wellritzsiraße über die Schere sprin¬
gen wollte . Bis der Gaul wieder auf die Beine gebracht
war und der Fuhrmann sein Gefährt wieder in Ordnung
gebracht hatte , verstrich eine geraume Zeit , während deren
sich natürlich eine große Menge Neugieriger einfand.

— Volkstümliche Vorstellungen im Hoftheater . Um ein
Unnötiges Warten des Publikums/an der Kasse bei dem
Morgigen Vorverkauf zu den volkstümlichen Vorstellungen zu
vermeiden, werden neben den Eingängen zur Kasse Übersichts-_ j 'C.. — H ,Sottr -n f n v +f.mt re>ri n Iho vm PITT

jcuf diesen Tafeln — ..- , * rr- .
orientieren zu wollen. Die Eingänge zu den Kassen 1
2 sind durch Schilder bezeichnet.

und

' Theater . Kunst , Vorträge.
* Bioichon-Tbeater, Wtlhelmstraße6. Vier ausverkaufte

Vorstellungen unb eine Stimme der Bewunderung über das
Gebotene" war daS materielle und künstlernche Rei ultat des
iberoctnjQßneTt Sonntngs . $SBiortbci§ bns
STS SelLs aesch'ickt arrangierte Darstellung des
griechischen HaWMterlebens nnt fernen Faunen uno
Nw- bben erregte selbst bei anspruchsvollsten Beiuchern stur-
nIchm Bestall , das Entzücken des Künstlers .wie Ästhetikers.
Die ideale Vollkommenheit dieser Bildermit wrom voetnchen
Stinlmungsgehält erinnert an die Schöpfungen Bockln̂ ur^Kellers und läßt vevacpen, daß es nur Bilder sind. Träume¬
rische Ruhe liegt über Wald und See , leise, sanft an-
schwellende Musik leitet den kommenden . Morgen ein, die
ersten Wellen erwachenden Lebens zittern durch die erhobene
Stille und lösen den nächtlichen Bann , der über den ruhen¬
den Nymphen liegt. Allmähliches Erwachen, froh pulsierendes
Leben nicht und Lebensfreude , Tanz und Reigen, Spiel
und Scherz , behagliche Ruhe im schattigen Hain , bis . die
Schatten wieder kommen, Pane und Nymphen im lmmchigen
Dünkel verschwinden. All das unter den . lenen Klangen
eines unsichtbaren Orchesters, das bedeutet eine weitere Ver¬
vollkommnung des Tonbildes und ist eine staunenswerte
Lesttuna^ber ' Kinematographie , die nahezu unb ^ renzte Mag¬
st« est eneröf  net . Wir empfehlen den Besuch Eelegcnt-
stch, zumal auch die anderen Darbietungen eine Fülle des
Interessanten bieten

* ß'ttrftnts Heute Dienstag 8i/2 Uhr. abends findet der
lebte ker Bunten Abende  im Kurhause statt . Dre
enaa-sterlen Künstler : Otto Reutter , Bozena Bradsch,
Geririche ' Barrston Trilby und Svengali haben in der Reihe
der vockeraehenden gleichartigen..Veranstaltungen ihren aus-
oe-e;^ ^eien Viis aufs neue bewahrt und den Beiuchern genuß-
ÄSÄ Bei der großen Beliebtheit .der

Kilnstle? d̂ürfte der letzte Abend ein zahlreiches Auditorium'te  cz-a? von der Kurverwaltung für Mittwoch
dÄEweln . — Aas mm ^ Gartenfest  mit einem
a^ ^̂ ^ Ä -r/alänzend ^ ausgestatteten Feuerwerk findet an-

^kabresversammlung des Vereins „Deutscher
läßlich, der .50 Jahresvmiaw » ist interessanter,

fein wird, sowohl nachmittags als
als Gelegenheit geh> Balalaika -Korps unter Leitung des
Noends da- beste ntff M hören, das außerdem auch
Mpellmerste s Mawr ^ __ ^
^n »? ir -^ ê ^ enchten u n̂d kühlen Witterung wegen mußeingetrestenen feuchte un in Aussicht genommene
;„ml°KsÄÄ,ng der Maibraut" im Naturtheater Nerotal

menden Dafür werden aber am nächsten Samstag

Konkurrenz 'i ? r "Äe .̂ Aus d̂iesem Ansaß ft̂ et.' eine

dBih  sfe ÄÄÄÄ
Nachher Vorstellung findet ein. gemütliches Bernrmmeniem
und Artistenkränzchen statt . Hierzu hauen geladene as e
Zutritt.

Mittwoch, den 16.: „Faust ". Donnerstag , den 17.: „Der
Biberpelz ". Freitag , den 18.: „Faust ". Samstag , den 19 .:
„Faust ". Sonntag , den 20.: „Die Stutzen der Geiellichaft .
Mvntag , den 21.: „Herodes und Mariamne ". Drenswg,
den 22.: „Der Bund der Jugend ". Mittwoch, den .23.:
„Heimat". Donnerstag , den 24.: „Hsdda Gübler ' . Freitag,
den 25.: „Der König". Samstag , den 26.: „Die Frau vom
Meere".

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
'+ Biebrich, 13. Juni , Von Lehrern und Schülerinnen

des Kreises Wiesbaden -Land wurde Sestern h,er erne
Spielbereinignng gegstlund . et.  Mehr als 3iJ
Damen unfb Herren treten der Verermgung bererts ber. ßum
Spielleiter wurde Herr Rektor M l cha e l i s - Höchst a . M.
qewnhlt, zum Spielwart reip . dessen Vertreter die Herren
G aller-  Biebrich und S chm r >d t - Hehwch ernannt . Der
Spieltag findet "alle Xi Tage ''statt . Mit dem Spielort soll
gewechselt werden, so daß den verschiedenen̂ Terleu de»

1
» frankfurter Stadtthcnter . r '' i- r ti!  a 11.)

spielhaus.  DieuLtag , den 15. Lu «--. »Maria Magdaleue . .

gewesen weroen, io « its g----
Kreises Rechnung getragen wird . . Die notigen Spielgerale
werden einstweilen geliehen, bis stn aller Kurze testen» de»
Kreises solche für die Spielvereinigung angeichafft worben
sind. Der nächste Spieltag ist auf Samstag , den 26. Ei,
nachniittags 3 Uhr, festgesetzt, und ztvar wieder aus dem
Spielplatz des Reformgymnastums zu Bitzbrich.

o!-,. Biebrich, 13. Juni . Der hiesige „M ä n n erg .esang-
Verein"  unter Leitung des Herrn Kühl - Wiesbaden
errang auf dem Gesnngwettstreit in M i t t e I h e i m a . Rh.
in der 1. Klasse den 3. Preis . .— Am Samstag , den 19.,
und Sonntag , den 20. Jum , feiert der .„Reserve- und
La nd  w eh  r - U n t e r st u tzu n g s v etc  t n sein 2 51 et6 »
riges Stiftungsfest  tn den Raumen der -vurnhalledes Turnvereins (Kaiserplatz).

A Schierstein, 13. Juni . Zu einer seltenen Feier hatte
sich gestern Abeüd der Milrtarv  e r ern 'm „Ras auer
Hof" versammelt . Ein . MitLegrunder desselben, der Fischer
Johann Schröder,  diente s. Zt . bei o.er 1. Kompagnie der
Kafteler Pioniere und sämtliche 7 Sohne  desselben , die
beiden jüngsten noch gegenwärtig , dienten der . weihe nach
bei derselben Kompagnie  des Bataillons . Die
achtköpfige Pionierfamilie . wurde kürzlich . in Uniform
photographiert und ein Bild derselben, das in zahlreichen
illustrierten Blättern erschienen !oar , auch dem Kaiser vor-
gelcgt. Der Kaiser zollte dem um die Mehrung der Geme-
truppe vevdienten siebenfachen Soldatenvater dadurch lln-
erkennung, daß er persönlich die Überreichung des „Allge¬
mein  e E h r e n z e i che n' an demekben anoudnete , was
der zu dem Zweck zu der Feier erschienene Landrat , Herr
p. Heimburg,  ausdrücklich betonte. Herr Hauptnmnn
Marfchner , Kompagnieches der 1. Kompagnie , des Pwnrer-
Bataillons Nr . 21, gedachte sodann in launiger Rede der
Pioniermutter , die den immer wiöderkehrenden Kompagnre-
erfatz brauchbar herangezogen habe, und merute , daß seiner
Truppe noch 7 Mal . 7 solcher .Piomere erwünscht und Mch
sicher wären , wenn die Jungen in die H-uß âpsen ihres Vaters
träten . Vom Biebricher Militärverein und vom Krers-
kriegerverhand sprachen sodann noch Deputierte kamerad¬
schaftliche Glückwünsche aus , woran sich ern . sehr ammiert
verlaufener Kommers mit Konzert , gemeinschaftlich ge¬
sungenen Liedern , Deklamationen und Liedervortragen des
sangesfroben VereinSvorfitzenden anschloß. Im Verlauf
desselben liefen noch Glückwunfchtelegramriw.vom Kommando
des Pionietzbataillons Nr . 21 und . der Pionier -Inspektion
ein, die es ebenfalls belegten, daß ein gleicher oder ähnlicher
Fall nur leiten in der Armee SU verzeichnen ist. — Der
starke Fuhüwerksverkehr in der Wilhelmstraße verursachte
wieder einen schweren Unfall . .. Kinder , die Nachlaufen
spielten, überhörten durch das Geräusch anderer riuhrwerke
eine im Trüb herannahende Blerrolle . der Mainzer Amen-
BiLrbrauerei und ein achtjähriges Mädchen aus der Schar
sprang rückwärts vom Trottorr herunter vor das PseiL , von
welchem es irmgestoßen wurde und unter den Wagen gemet.
Ein vierjähriger Knabe entging mit knapper Not dom gleichen
Schicksal. Das Dtädchen erhielt einen Hustritt gegen die
Stirn wurde von einem Vorderrad am Unterarm gestreift
sind ein Fstnterrad ging ihm über den Oberarm , ehe der
Fuhrmanm dem die Kiüder aus allernächster Stahe vor das
Pferd gesprungen waren , zu halten vermochte. Glücklicher¬
weise trug das Kind nur schwere Fler chwunden davon, die
einen ^nuexnden Schaden nicht befürchten lassen^

( !) Fraucnstein , 13. Juni . Unsere Kirchweih e,  die
sogenannte „Kirschekerb", das erste Kirchweihfest :n der Um¬
gebung, ist für dieses Jahr wieder vorüber . Wahrend der
Hcruptkirchwechtag am vorigen Sonntag wze gewöhnlich von
auswärts sehr gut besucht war , maaste sich am
sonst so fröhliche Kevbestimmung wemg «eltend, Die meistm
Abbeitsleute gingen ihrer gewohnten Abl̂ wstigung uach.In dieser Hinsicht ist die Laae unseres Kirchweihfestes nicht
sehr günstig K zunächst die PsinMeie .rtagez 8 b-zw.
14 Tage später ist die Haupt - und Nachkrrchweihe und außer-
dem fällt -dazwischen auch noch 'd-as FronlmchnamsfE . D
ist es leicht erklärlich, daß in der fetzigen schlechten Zeit bei
den vielen Festtagen gar mancher sich auch nicht noch den Ver-
dienst für ihrrt llliontaa entgegen lassen will . Bud^w dat
man ästends nach Beendigung der Arbeitszeit noch genug
Gelegenheit znm Feiern.

- Mallau 14 Juni . Wie bekannt, wurde am Montag-
morgen der 16 Jahre alte Karl Dietrich  aus Wallau im
Wiesengrunde unter einem Birnbaum tot aufgefun-
deu  Bei ihm lag ein Revolver , und seine Stirn zeigte
eine Schußwunde Sachverständige nahmen anfangs an, es
liege Se l b st m o r d vor . Die Sache hätte damit ein Ende
gesunden, wenn nicht das Gerücht, Dietrich sei das Opfer
eines Mordes verbreitet und ein langer Mann (Wilhelm
Schneider ) aus Wallau , des Mordes  verdächtigt worden
wäre . Dazu schreibt uns heme der Vater des schwer Ver¬
dächtigten : Karl Dietrich unterhielt schon seit längerer Zeit
mit einem gleichaltrigen Mädchen aus Wallau ein Liebes-
verbältnis Einige Stunden vor der Mordtat weirre
Dietrich noch in Gesellschaft des Mädchens er erklärte unter
Weinen , daß er einen Revower bet sich führe der mit sechs
Kugeln geladen sei. „T)rei für mich und drei für dich"
Weiter kaaw er - Ich gehe Nicht mehr nach Hause, ,ch wcroe
bm Valm  3 ? « aeschimpst und kujoniert , und das halte ich
n cht mehr aus " Der Bruder des Mädchens nahm darauf
seine Sckwestb mit nach Hause. Das war um % 12 Uyr
nachts^ ^Um 1 Mr hörte der Nachtwächter Barthel zwei
Schüsse Am anderen Morgen fanden , wie schon erwähnt,
Arbeiter die Le ck>» des Dietrich unter einem Baum . Außer
dem Revo ve? wurde bei Dietrich noch ein Schlagring (in
der H ĉkiel gesunden Jedermann ist nach Lage der Sache
der Ansicht daß Selbstmord vorliegt . Um ihm fedoch ein
UEchek Begräbnis zu verschasien, wurde dre Sache von
einem nahen Verwandten des -/.otenals M . .
und mein Sohn des Mordes verdächtigt Diesen ^ erdacht
begründet der Verwandte Dietrichs damit : mem Cotpt fott
sich bei Herrn Uhrmacher Müller hier Patronen verschafft
fiobe-i und D soll meinem Sohn ins Liebesgehege geraten
sein Beides bencht aus Unwahrheit . Als ich von der Ver-
dächtigunq meines Sohnes in Kenntnis gesetzt wurde , nahm
ich sofort die Polizei in Anspruch und lieferte genügende
Beweise , womit ich meinen Sohn vor der sofortigen Ver¬
haftung schützen konnte. Am Mittwochnachmittag nahm eine
Gerichtskommisston die Sektion der Leiche vor . Dieses ist

‘ die volle Wahrheit.

Massamsche Nachrichten,
Crvnberg i. T„ 14. Juni . (Eigener Drahtbericht .) Zum

heutigen 39 . Geburtstage der Kronprinzessin
von Griechenland  aingen Glückwunjchtelegramme von
allen europäischen Fürstlichkeiten ein. Im Schlosse findet
Fmnilientafe 'l statt , an der u. a. auch dre Eckprinzestrn von
Anhalt und die Eobprinzessin von Sachien-Mernrngen te :l-
nehmen,

r . Winkel, 13. Juni . Der Gutsbesitzer ^Herr Wendlin
Krem er  befaüd sich auf dem Felde, um Fufter heimzu-
sahren . Auf dmu hochbeladenen Wagen stehend, überwachte
er das Auftaiden. Plötzlich zog das Zugtier an . und Herr
Kremer st ü r z t e so unglücklich herab, daß er einen Arm-- Ui ' " ' " ' " ‘ " —bruch erlitt . Die Untersuchung machte die ^sofortige Über¬
führung ins Wiesbadener Krankenhaus nötig . .

h. Singhofen , 14. Juni . Herr Heinrich Winter  wurde
an Stelle seines kürzlich verstorbenen Vaters zum
Bürgermei  st er  unseres Dorfes gewählt,

Aus dev Umgebung.
fr . Bingen , 13. Juni . Mit einem Antrag , der in ge-

wiffern Sinne „überraschen " mußte , hatte sich der hiesige
„Gastwirtcverein " zu beschäftrgeu. Während sonst vielfach
derartige Korporationen die unangenehme Aufgabe haben,
Petitionen wegen zu frühen Wirtschaftsschlusses zu vertre¬
ten, lag dem hiesigen Verein eine von mehreren Wirten Un¬
terzeichnete Eingabe vor , die verlangte , alle Lokale in Bin¬
gen, die Damenbedienung haben , sollen um 10 Uhr abends
schließen. Um Jrrtümer zu vermeiden , sei konstatiert , daß
die Petenten fast durchweg selbst in ihren Betrieben diese
Bedienung weiblicher Natur in Funktion haben . Die Gast-
wirte -Generalversammlung schloß sich den Petenten prompt
an , ohne Widerspruch zu finden ; erfahrungsgemäß dürfte
auch behördlicherseits eine Opposition gegen den geäußer¬
ten Wunsch nicht erfolgen , und so kann der 10-Uhrschluß
einer stattlichen Zahl von Binger Wirtslokalen bald zur
Tatsache werden , vorausgesetzt , daß nicht vorher der Fall
eintritt , daß eines schönen Tages sämtliche Kellnerinnen
dem um 10 Uhr abends ungemütlichen Bingen den Rücken
gekehrt haben.

K ^ orL.
sr . Rennen zu Hoppegartcn . Das sportliche Pro¬

gramm wies im S i e r st o r p f f - M e m o r i a I und
Preis der Diana  zwei Konkurrenzen von grotzep
Bedeutung auf . Leider wurde das erstere mit 13 000
Mark ausgestattete Rennen , in dem die Zweijährigen
ihre erste wichtige Prüfung zu bestehen hatten , durch
einen schlechten Start stark beeinträchtigt . Von den 0
teilnehmenden Pferden verloren als die Flagge fiel,
..Gondola ", „Mikado III ", „Brösen " und „Sarasate"
viel Boden. Das Feld zog sich bald weit auseinander.
„Jrdne de S ." hatte durchweg einen klaren Vorsprung
und schien leicht zu gewinnen, als „Lord-Mayor " in der,
Distanz auf sie eindrang . Zwischen den beiden Pferden
entspann sich ein harter Kampf, aus dem „I r d n x
d e S ." um einen Hals Sieger  blieb . 1i/2 Längen
zurück folgte „Littoral " vor „Schneeberg". Der Favorit
„Pakt " war in der Höhe der zweiten Tribüne nach
innen weggebrochen. „Jrdne de S ." gehört deni
Königlichen württembergischen Privatgeftüt Weil,
unter welchem Namen der fportliebende König von
Württemberg seine Pferde laufen läßt . Auch in dem
den dreijährigen Stuten reservierten Preis der
Diana  gab es ein äußerst scharfes End gefecht.
„L a d y l i k c" reh'abilierte sich von ihrer in dep
.„Union " erlittenen Niederlage . Die WeinbergschS
Stute rückte aus dem Mitteltreffen in Front , konnte
aber die ausgezeichnet gut laufende „Debet" nach
scharfer Gegenwehr erst rar Ziel um einen Kopf be¬
zwingen. In dem von 14 Pferden bestrittenen Gou¬
verneur - Handicap kam der Weinbergs che
Stall  durch die Ungezogenheit von „Troll " um einen
Erfolg . Der temperamentvolle Hengst sah kurz vor
dem Ziel wie der sichere Sieger aus , biß aber nach dem
neben ihm liegenden „Kohinor ", so daß dessen Reiter
Shaw gezwungen war , ihn mit der Peitsche abzu¬
wehren. „Kohinor " gewann um einen Hals gegen
Droll"

" * Ein interessantes Fußball-Wettspiel hat am <Ä:rmtag

« - UÄ V £ *M88ÖB
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Kamvf, welcher zugunsten des Sportklubs ausgrna indem
dieler 'ein Tor gewann. Das Spiel dauerte , so fort und
stand es um Halbzeit 1 : 1, und
mit 2 : 3.

gewann der Sportklstb

GerechLssaaL.
Wiesbadener Strafkammer.

Ehemalige Teilhaber.
Die Firma Valentin S . dahier hat bezüglich ihrer In¬

haber viele Änderungen schon durchgemacht. Der erste In¬
haber war der Kaufmann S . selbst. Später übernahm die
Ehefrau S . das Geschäft, welches nicht allzu lange nachher
von dem Kaufmann Artur P . zusammen mit der Eyeftau B.
erstanden wurde , und zum Schluß trat P -, nachdem er
9000 M . Abfindung erhalten hatte , zurück, und die Eheftan
B . führte das Geschäft allein . P . und die B. schrenen sich,
so lange sie zusammen die Geschäftsinhaber waren , ver¬
tragen zu haben : kaum aber hatte P . Wiesbaden den Rucken
gekehrt, da liefen in rascher Aufeinanderfolge drer^ Brrefs
eines Mainzer Rechtsanwalts bei ihm ein, wonn rhm im
Auftrag der früheren Sozia bekannt gegeben wurde , daH sich
bei der Aufstellung der Geschäftsbilanz ein Fehlbetrag von
zunächst 15 000 M „ dann 10 000 M. und zuletzt 6000 M . er¬
geben habe , ilud daß er, wenn er sich eme Anzeige wegen
Betrugs ersparen wolle, diesen Betrag postwendend einzu¬
schicken habe . P . aber ließ sich dadurch nicht ins Bockshorn
jagen . Er behielt sein Geld in der Tasche, und sah sich den«
auch gestern unter der Anklage des Betrugs vor die Straf¬
kammer zitiert . Man wirft ihm vor , daß er eine ganze An¬
zahl von Rechnungen bei der Ausstellung der Bilanz nicht
mit aufgefuhrt habe und daß es rhm derart gelungen sei, den
Stand des Geschäftes günstiger hinzustellen, als er es in der
Tat war . Welche Rechnungen das aber gewesen, weiß man
nicht zu sagen, wie man auch nicht zu sagen weiß , ob die
Differenz, welche sich später gegenüber der von P . aufge-
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stellten Rentabilitätsrechnung tatsächlich ergab, nicht ihre
Veranlassung hat in Jrrtümern irgend welcher Art, die von
irgend jemand bei der Ermittelung des Geschäftsresultates
gemacht worden sind. Der Angeklagte wurde als nicht-
schuldig sreigesprochen.

Der Eid.
Der Maurer Theodor S . von Sossenheim  ist im

/Februar vom Schwurgericht mit 2 Jahren Gefängnis be¬
straft worden, weil er unter Eid in Abrede gestellt hatte, mit
der Ehefrau W. durch längere Zeit hindurch intim verkehrt
zu haben. Eines Tages im Sommer 1908 soll er sich einem
Bekannten gegenüber dahin geäußert haben, er werde den
Ehemann W. wegen Kuppelei, begangen mit seiner eigenen
Ehefrau, veranzeigen, damit W. auf ein Jahr ins Kittchen
komme und damit sich ihm, S ., Gelegenheit biete, mit der
Ehefrau W. durchzugehen. Er hat auch diese Absicht, soweit
Vs an ihm lag, zur Ausführung gebracht, und sich falsche
Zeugen für die Gerichtsverhandlung zu sichern versucht, in¬
dem er auf drei Personen einredete, auszusagen, sie seien
Zeuge seines intimen Verkehrs mit der Ehefrau gewesen,
um den ihr Mann gewußt habe. Heute sucht er den „wilden
Mann" zu spielen. Ob er vorbestraft ist und wegen welcher
Straftaten , gibt er vor, ebensowenig zu wissen wie, weshalb
er zurzeit hinter Schloß und Riegel sitze. Im übrigen ant¬
wortet er auf die an ihn gestellten Fragen nicht, verlangt
ungestüin, daß die im Zuhörerraum anwesende Ehefrau W.
entfernt werde und stiert unausgesetzt durchs Fenster ins
Freie. Nach der Ansicht des Gefängnisarztes Dr. Pils ist er
Simulant , seine Moral ist eine schwache, im übrigen steht er
geistig vollständig auf der Höhe. Das Urteil spricht ihn
schuldig der Verleitung zum Meineid und verhängt über ihn
eine Zuchthausstrafe von 1 Jahr.

Zetzte Urrchrichtsr;.
Der neue Hansabund.

hd. Berlin, 14 Juni . Der neue Hansabund  beab¬
sichtigt, den Ausbau  seiner Organisation  unge¬
säumt in die Hand zu nehmen. Der erste Schritt dazu ist
die Konstituierung eines Ausschusses, in dem nach Möglich¬
keit Vertreter aller der verschiedenen großen Handels- und
Jndustrieverbände Sitz und Stimme erhalten sollen. Die
Verhandlungen hierüber sind bereits im Gang, und man
hofft, daß er sich vielleicht schon nächste oder doch übernächste
Woche konstituieren und gleichzeitig dann die weiteren
Schritte zur Regelung der inneren Verwaltung beschließen
kann.

Ein Kongreß der deutschen Presse,
rvft. München, 14. Juni . In München fanden am

Sonntag , den 13. Juni , für die deutsche Presse
äußerst wichtige, gemeinsame Verhandlungen des Ver¬
eins deutscher Zeitungsverleger  und des Ver¬
bandes deutscher I o u n a l i st e n- und Schrift»
steller - Vereine  statt . Es ist das erste Mal.
daß die beiden Berufsvertretungen der deutschen Presse
sich zu gemeinsamen  Beratungen zusammen-
-gesunden haben. An den gemeinsamen Verhandlungen
xnahmen der Vorstand des Vereins deutscher Zeitungs-
Verleger teil ; ferner war der Verband deutscher Jour*
Nalisten- und Schriftsteller -Vereine durch Abordnungen
vertreten , und zwar der Verein Berliner Presse, der
Frankfurter Journalisten - und Schrrftsteller -Äersrn,
der Verein niedersächsischerPresse Hannover , der Ver¬
ein rheinisch-westfälischer Presse, der württembergische
Journalisten - und Schriftsteller -Verein und der
Münchener Journalisten - und Schriftsteller -Verein.
Ferner war anwesend der Obmann der Pensionsanstalt
deutscher Journalisten und Schriftsteller . Tie Grund¬
lage der Verhandlungen bildeten Normalbestim-
jinu n g e n für einen Vertrag  zwischen Verleger
und Redakteur . Die Verhandlungen ergaben ein, von
den Vertretern der Journalisten besonders freudig be¬
grüßtes Einverständnis über die wichtigsten Grund¬
lagen eines solchen Vertrages : insbesondere einigte
man sich auch darüber , daß eine Regelung der Frage
Her Fürsorge für Alter und Lrnvalidrtär
und Witwen  und Waisen der Redakteure und An¬
gestellten des Zeitungsverlages in die Wege geleitet
werden müsse. Die weitere Redaktion der Bearbeitung
des Vertrages wurde dem Vorsitzenden des Vereins
deutscher Zeitungsverleger , Br . Max Jaennecke-
Haniwver , gemeinsam mit dem Vorsitzenden des Ver-
eins Berliner Presse, Br Vo l l r a t h , übertragen . Es
ist ganz zweifellos, daß diese Verständigung über die
Beziehungen zwischen Verleger und Redakteur einen
.bedeutungsvollen Fortschritt  in der Entwickelung
jder deutschen Presse bedeuten.

Eine englische Taktlosigkeit?
llä. London, 14 Juni . Eine Aussehen erregende Affäre,

Die auch politische  Folgen zeitigen kann, wird in
Petersburger  diplomatischen Kreisen auf das leb¬
hafteste erörtert. Zwischen den dortigen Botschaftern Deutsch¬
lands und Englands , dem Grasen Pourtales und Sir Artur
Nicolson, ist eine ernste Reibung  entstanden, die in
folgendem Vorfall ihren Grund haben soll. Ein Botschafts¬
rat der englischen Botschaft tat in einem privaten Gespräch
einige despektierliche  Äußerungen über die deutsche
Politik. Der zufällig in derselben Gesellschaft anwesende
bayerische Gesandte Graf Moy machte dem deutschen Bot¬
schafter von den Worten des englischen Diplomaten Mit¬
teilung. Graf Pourtales erstattete darüber offiziellen Be¬
richt nach Berlin, und das deutsche Auswärtige Amt lieh
in London gegen das Verhallen des Botschaftsrates Vor¬
stellung erheben. Der Botschaftsrat wurde aus Petersburg
abberusen,  erhielt aber eine einflußreiche und hervor¬
ragende Stellung in der persomtchen Umgebung König
Eduards . In der nächsten Zeit ' won soll der so gerrraß-
regÄte Diplomat wieder auf seinen Posten nach Petersburg
zurückkehren und es ist zu besorgen, daß die Affäre infolge¬
dessen wieder auflebt und noch petnttche  Situationen
herbeiführt. (B. Z.)

Die Lage in der Türkei.
Konstantinopcl, 14 Juni . (Eigener Drahtbericht.) Die

türkischen Blätter veröffentlichen heute einen Steckbrief und
einen Verhaftungsbefehl  gegen den armenischen

WissdaderreV TagblatL.
Metropoliten  von Adana, der in dem Verdacht steht,
an den letzten Ereignissen teilgenommen zu haben. Der¬
selbe weilt zurzeit in Kairo.

Konstantinopel, 14 Juni . (Eigener Drahtbericht.) Die
„Sabah " schreibt, sie könne versichern, daß England
definitiv beschlossen habe, seine Truppen von Kreta nicht
zurückzuziehen.

Amerikanisches Kapital in China.
wb'. Washington , 14. Juni . Zu der , vorgchchlage-

nen Beteiligung Amerikas an der chinesischen
Bahnanleihe  ftihrt das Staatsdepartement rn
einer amtlichen Erklärung aus : Das Departement
verfolge die Verhältnisse ,mit großem , Interesse und
sehe vertrauensvoll einem befriedigenden
Arrangemnt der amerikanischen Finanzgruppe nut
den deutschen, englischen und französischen Finanz,
leuten entgegen. In der Erklärung wrrd ferner der
Befriedigung über die Bildung einer großen amerika¬
nischen Finanzgruppe mit den: Zwecke, in C h r n a
Kapitalanlagen zu schaffen, Ausdruck gegeben. Der-
artige Unternehmungen seien stets ermutigend wegen
ihrer direkten Vorteile für den amerikanischen Handel
und die internationalen Beziehungen- , Es sei , ern
glücklicher Umstand, daß die Bildung emes amerikani¬
schen Syndikats vor Abschluß der Verhandlungen
China die Möglichkeit gebe, Amerika crnen Anteil an
der Hankau -Anleihe gemäß seinem im Jahre 1904 ge¬
gebenen Versprechen zu gewähren.

Die japanische Verschwörung auf Hawai.
New York, 14. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Zu der

in Honolulu von Japanern vorbereiteten Verschwörung
wird von dort gemeldet, daß 12 Japaner wegen Anstiftung
zum Aufruhr und 3 wegen Anstiftung zum Mord  vor
Gericht gestellt worden sind.

Luftschissunsälle.
llä. Paris , 14 Juni . Auf dem Flugfelde von S a v i gn h

wurde das Luftschiff des Kapitäns F erb er beim Landen
stark beschädigt. - In Chalons sur Marne winde der
Apparat des Luftschiffers Lat Han,  nachdem er mehrere
erfolgreiche Versuche bereits gemacht hatte, stark oescya-

Neue Erdstöße in Sirdfrankreich.
bä Paris , 14. Juni . Neue Erdstöße  sind gestern

vormittag gegen 9 Uhr in der Umgebung von Toulon
verspürt worden. In Bargemon wurde die Kirche stark be¬
schädigt. Gleichzeitig wurde das Wasser  aller Quellen
in der Umgebung heiß.  Sie behielten diese Tencheratur
mehrere Stunden  bei . Die Glocken der Kirchen ge¬
rieten in Schwingungen  und läuteten. In Bandal
sind drei Verschüttete, welche noch lebend geborgen wurden,
gestern abend gestorben.

wb. Neustadt a. d. H., 14. Juni . Die Reichstagsersatz¬
wahl im zweiten pfälzischen Wahlkreise Neustadt-Landau-
Edenkoben-Dürkheim ist laut „Neuer Bürgerzeitung auf den
20. Juli festgesetzt worden.

bä . Dresden , 14. Juni . Der sozialdemokratische
sächsische Landtagsabgeordnete „ Redakteur ®o . b -
ft ein,  der sich seit dem 8. März d. o . zur Kur im
Jobannisstädter Krankenhaus befindet r,t heute vor¬
mittag gestorben. Goldstern erlitt wahrend der letzten
Landtags -Session im Herbst v. Lwer ^ chlagansalle
und vermochte sich von den Folgen derselben nicht meyr
zn erholen. Cr stand in den 60er Zähren.

Wien 14* Juni . (Eigener Drahtbericht .) , Der
b i, l a a r i s chr Ministerpräsident stattete dem Minister
de" Äußern einen Besuch ab.

" hd Paris , 14 Juni . Der Erzbischof von Bordeaux,
Kardinal Andrieu, hat sich heute wegen Aufreizung zum
Widerstand gegen das Trennungsgesetz vordernStras-
i-r ck>t er au verantworten.

wb Konstantinopel, 14. Juni . Der bulgarische Banden-
iübrer ' stuprianow ist ermordet  worden . — „Lurqme
zufolge kam an der türkisch-bulgarischen Grenze bei Seltsche
im Wilajet Serfidsche ein neuer Gr enz zw rs ch enf all
vor, wobei ein Unteroffizier verwundet wurde.

q-äüris 14 Juni . (Eigener Drahtbericht.) Die Russen
sandten Mann mit zwei Maschinengewehren nach
Ur m i a. d

. . . «»»«» « . . . .

R ad  ke ihrem früheren beliebten, dem Weber Educnd Lnike,
KtÄfh «V?e'» - »ä
Taschenmesser m die rechte | [ ' daß dieser
b lut üb er strömt znsam-mewr.aL. ^ “Ä , 111 W’nunaslm'em Zustande nt das Krankenyaus seoraqr.

un Baris 14. Juni . In dem vom Erdbeben heim¬
gesuchten Gebiet fand gestern die Beisetzung  der Opfer
statt ' Sie erfolgte unter sehr starker Beteiligung der Be¬
völkerung. In St . Cannat hielt A ^ r einê ra? ê ede
Pell et an  bei der Beerdigung der Opfer eure **rauerrcde.
Die Bevölkerung ist immer noch sehr nred -,rgezchlagen
und befürchtet noch weitere Erdstöße. „

AW/W KÄtton ^ des DiZwrs"
Durüftdie schnell heübeigernfene Feuerwehr wurde es bald
0ClÖf| )WiHjS! a. b. Düna, 14. Juni . (Eisener Drahtbericht
des ZWiesbädener Tagblatts",) Dre F - uer ^ bruInnern der Strtdt wurde auf ihren Herd oescyrann. Neun
Häuser  sind niede rgeibrannt.

Ketzte Zarr - elsNachvichr §K.
Berliner Börsenbericht.

Berlin, 14. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Die Börse
eröffnete schwach . Die einstimmige Annahme der Reso¬
lution in der vorgestern stattgehabten öffentlichen Kund¬
gebung  zur Reichsfinanzreform gegen die geplanten

, Steuerbeschlüsse blieben vorerst einflußlos, da man der

Morgen-Ausgabe , 1. Blatt. Nr . 371.
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Weiterentwicklung  in bezug auf die Ausgleichung
der Gegensätze zwischen Regierung und Parlament ge-
spannt entgegensteht. Das Geschäft in sämtlichen Märkten j
war belanglos.  Banken schwankend Hütten- und
Bergwerksaftien schwach. Als Grund hierfür wies man
auf die Blättermeldung hin, daß ein ungünstiger Abschluß ,
in Rheinstahl zu erwarten sei, der in einer niedrigeren
Dividende zum Ausdruck kommen werde. Rheinstahl 2Vg
Prozent niedriger, übrigens wird auch darauf hingcwiesen,
daß die demnächst zu erwartenden Abschlüsse der jungen
Gesellschaften die Spekulation nach wie vor zu weitestgehen¬
der Zurückhaltung veranlaßte. Bahnen still. Zprozentrge
Reichsanleihe unverändert. 1902er Russen behauptet.
Schiffahrtsaktien schwankend. Elektrizitätsaktien stetig. In
zweiter Börsenstunde war das Geschäft stetig. Tägliches
Geld 3 Prozent. Privatdiskont 3 Prozent. Im weiteren
Verkehr war das gesamte Geschäft fast nahezu unverändert
bei stetigen Kursen. Große Berliner Straßenbahn aus
Rückkäufe fest. In dritter Börsenstunde war der Verkehr
geschäftslos, nur Kommandit- und Diskontobank höher.
Jndustriewerke des Kassamarktes bei geringen Umsätzen
vorwiegend schwächer.

Nächste Srisfzmst-NerLmldurMn
*t« d? öerr Hkereinigkerr Staaten  non "glor &ameritia.

(Nach amtlichen Quellen bearbeitet.)

Cuxhaven . . . . 9 16. Juni 730 to. 650 $lm.
Bremerhafen . . . 7 21. „ „

9 25. .. u u
.. . . . 7 28. „ „ m
,, . . . 10- 11 30. .. »

a) Billigster Weg (Portosatz 10 Pf. für sc 20 Gr. Briefgewicht).
17. Juni
22. ..
26. „
29. - .

1. Juli
b) Schnellster Weg

(Portosatz 20 Pf. für die ersten 20 Gramm sBrrekaewicht)
10 Pf . für jede weiteren 20 Gramm j -ori -Mnn -yr).

16. Juni
16.
17. .
18. „
18. „
19? ,.
19. „
19.
20? ,.
23.
28. ..
24. ..
26? „
26. „
26. „
27? ..
27. „
27. „
30. „
30. „
1. Juli

f Briefschluß beim Postamt 1 bis zu % Stunden , bei
den Postämtern 2, 3 und 4 bis zu 1% Stunden früher.
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Souihampton 6 15. Juni 2-«Nm.f
Cherbourg . 6 15. „ 5 '̂ Nm.?
Queenstown . 6- 8 15. „ 11" Nm.
Southampton 8 17. „ 2SS Nm.
Cherbourg. . 8 17. .. 5!S 9?m.
tzavrs . . . 6- 8 18. T*  Vm.
Southampton 7 18. 2^ Nm.
Cherbourg . 7 18. „ 548 Nm.
Queenstown . 5- 7 18. 216 Nm.
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Queenstown . 6- 8 22. 11" Nm.
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Southampton 7 25. K 2-*** 8Nm.
Cherbourg. . 7 25. „ 548 Nni.
Ouecnstowu . 5- 7 25. a 236 Nm.
Southampton 8 26. 2-° Nm.
Cherbourg 8 26. 54S Nm.
Southampton 6 29. n 2-°Nm.
Cherbourg 6 29. „ 5'8Nm.
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FmmlLeu- Nachrichten.
Standesamt Wiesbaden

KtotbauS, Zimmer Nr . so; geöffnet an Wochentagen von 8 tiS V-1 IR»; ffit 95»
schliöjjmrgen nur Dienstags , Donnerstags und Samstags .)

Geüurterr:
6. Juni : dem TünchergehilfenK. Boos e. T .. Maria Elise.
7 dern ArchitektenFrieLr. Born e. T., Erna Lina.

11* dem Fuhrmann Karl Werner e. S „ Jöhann.
1% " dem Maurergehilsen Joseph Haas e. S ., Franz

Alwin.
Eheschließungen: .

Maior und Bataillons-Kommandeur Christ. Friedr. Otto
Klina in Metz mit Gertr . Luise Anna Wachsmann hier.

Hausdiener Wilhelm Sack mit Bertha Welck hier.
Schlosser Johann Hammel mit Ennlie Sternhauser hier. ,
Kaufmann Fritz Heues in Biebrich mit Marra Fauth rn

Dotzheim. _ , , .
Kauftnann Philipp Lorenz Fauth in Dotzheim mri Dorothea

Treusch in Guntersblum. , m
Regierungsreserendar Dr. jur. Hermann Sommer Mit Pcar.

garete Brosien hier. ^
Geschäftsdrener Heinrich Opere hier mit Katharina Bayerrn Pforzheim. ..Sterberalle:
11  Juni : Rudolf, S . des Sattlers Rudoft Haubrrch, 2 I.
11.' „ Schuhmacher Karl Dörr, 64 I.
12. ,, Maurer Johann Weber, 39 I.
13. Privatier Valentin Hchch, 64 I.
13  Wiiiiue August Wrrbelauer, geb. Dauer, 68 I.

Geschäftliches.
m  Btt 6et ffit sie letüfe itraSMi.

Frankfurt  a . M., dm 13. Juni 1908. Ich nahm Ihr
Bioson" gegen nervöses Kopsleidm und war der Erfolg ganz

überraschend.' Schon nach dem Verbrauch des ersten Paketes trot
merkliche Besserung ein. Die Kopfschmerzen treten jetzt bedeutend
weniger auf, so daß iÄ mit der guten Wirkung des Broson sehr
zufrieden bin. Ich nahm es früh morgens und bekam mrr seor
aut - werde das Präparat auch nicht ausgeheu lasten und es leder«
mann aufs wärmste empfehlen. Hochachtungsvoll Elisabeth
Schneider.  Feldstraße 82, 1. Unterschrift beglaubigt. Frank-
wrt a M den 24 Juni 1908. Leuchs-Mack. — Man lese die
Urteile der Professoren und Aerzte und überzeuge sich, daß Bioson
das beste, billigste, angenehmste, rascheste Mrttel ist, um Re ge¬
sunkenen Körpcrkräfte bei Jung und Alt zu heben. Erhalt !,»
!/, Kilo 3 Mark in allen Apotheken, Drogerien. (Lg .74550) 1? <

~~k ~T~  Unserer heutigen Gesamtauflage liegt ein Prospekt der
Firma D - Emefceir & Co ., Berlin , bei. Siehe Inserat

_ __ ^

Me Msr-gerr-Arrsgavr umf-rstt 22 Setterr
unb die Berlagsüeilage„Der Roman".

Leitung: SB. Schulte vom Brühl.
Derantvortlicher Redakteur für Politik und Handel: A. Hegerdorst ; fü>
Keuillcton, Sport und untertz. Teil : I . KaiSlcr : tur W,c?badener Nachrichten:
8 m ■ g . LoLacker ; !ür N- Ijauifche SiachrickNen. Aus der Umgebung und « er-.chts-
ta'al -" L Diesenbach ; für die Anzeigen und Rctlamen: H. Dar »auf;
' v  sämtlich in Wiesbaden.
Druck und Verlag der L Schelleuberglchen Hof-Buchdruckerei in Wicrbadeii.
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26,000 Momenten. 2 TaaesansgaSen.bis 8 Uhr abends. ’ ^ m  Bnn m-r moroens bis 8 Ubr - r -ndi.
26,000 Abonuenten.

131 Ausgabestellen IN allen Teilen der Stadt ; in Biebrich : die dortigen 38 Ausgabestellen und in den
benachbarten Landvrten und im Rheingati die betreffenden Tagblatt - Träger.

Anzeigen -Annnlime : Für die Abend-Ausgabe bis is uhr mittags ; sür die Morgen-Ausgabe bis 3 Uhr nachmittags.

Berlaa lEWedition) 2953 , Redakti »» S» ,
Druckerei 2266.

Rufzeit von Uhr morgens bis 8 Uhr abends.

Anzcigen -Preis für die Zeile : IS Pfg für lokale Anzeigen im „Arbeiismarkt" und „Klemer Anzeiger"
in einheitlicher Eatzform; 20 Pfg. in davon abweichender Satzausführung, fowic für alle übrigen lokalen
Anzeigen; 30 Pfg. für alle auswärtigen Anzeigen; 1 Mk. für lokale Reklamen; 2 Mk. für auswärtige
Reklamen. Ganze, halbe, drittel und viertel Seiten, durchlaufend, nach besonderer Berechnung. —
Bei wiederholter Aufnahme unveränderter Anzeigen in kurzen Zwischenräumen entsprechender Rabatt.

Für die Ausnahme später eingereichtcr Anzeigen in die nächsterscheinende Ausgabe wird keine Gewähr übernommen.
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1. Mcart.

Das Schicksal der Neichsfruanzreform.
Die heute (Dienstag ) wieder beginnenden Reichs¬

tagsverhandlungen leiten den letzten Akt einer ernsten
und schweren Zeit ein. Die Reichsfinanzreform —
wenn man den euphemistischen Namen „Reform " hier
überhaupt anwenden will — soll unter Dach und Fach
gebracht werden. Ob es gelingt , steht sehr dahin ; wir
neigen der Auffassung hin, Latz es in diesem Sommer
wenigstens nicht mehr gelingt , da die Regierung noch
wieder ganz neue,  bisher noch gar nicht besprochene,
-tief in das Erwerbsleben  einschneidende , dem
ersten Eindruck nach äußerst bedenkliche
Steuern  herausgebracht hat und da auch die Durch¬
arbeitung der von der Finanz  kommrssion über¬
kommenen Projekte nicht übers Knie gebrochen werden
darf . Die Ergebnisse der Rumpfkommission sind so
schlecht , daß es geringerer Beredsamkeit als der
des Fürsten Bülow gelingen würde, sic in Grund und
Boden zir reden. Vorläufig hat es aber trotzdein deu
Anschein,_als ob die neue Mehrheit sich ans die An¬
nahme dieser Konglomerate  von Verkehrs- und
Handelsfeindschaft und dilettantenhaster Steuersuckl
versteifen würde. Die Ersatzsteuern der Regierung , ihr
teilweises Eingehen auf die Anregungen der Fronde
— diese Momente sind jedenfalls andererseits nicht ge¬
eignet , den Liberalism  u s zu begeistern, der
Schildhalter einer solchen Regierung zu sein. Tie
liberalen Parteien werden den kommenden schweren
Tagen , fest aus dem von ihnen eingenommenen Stand¬
punkt verharrend , entgegensehen, ohne Illusionen und'
mit der Entschlußkraft, an einer gesunden  Finanz¬
gestaltung ehrlich m i t z u a r b e i t e n^ volksverderd-
kichen Plänen aber, sei es der Regierung sei es der
neuen Mehrheit , energischen Widerstand  zu
leisten.

Inzwischen wollen die Agrarier noch immer nicht
verstehen, woraus es bei der Reichsfinanzreform an¬
kommt. Die „deutsche Tageszeitung " stellt sich maß¬
los erstaunt darüber an, daß die Regierung die ange-
botenen Steuern nicht mit beibext Händen freudig ent¬
gegennimmt . Einen solchen Erfolg auf dem Gebiete
der Ordnung des Reichsfinanzwesens, wie er jetzt durch
das Angebot der Kommissionsmehrheit verbürgt sei,
habe noch nie eine Regierung gehabt. Ganz traurig ist
das Bündlerblatt über die „Verstocktheit" des Fürsten
Bülow- Man weiß nicht, worüber man sich mehr
wundern soll, ob über den Dilettantismus , mit dem die
Kommission unmögliche Vorschläge gemacht hat , oder
über die Frivolität , mit der diese Vorschläge als
brauchbar angepriesen werden. Man weiß ferner
nicht, ob in jenem Lager wirklich nicht verstanden wird,
daß es sich um eine vom verblendeten Agrarkonscrvatis-
mus heraufbeschworene Machtprobe  handelt , oder
ob das dort eingesehen wird , und ob mit einem „Nun
grade" das Ä u ß e r st e an Herausforderung der Re¬
gierung wie der liberalen Parteien gewagt ŵerden
soll. Nur kurze Zeit noch, und das Schicksal der Finanz¬

reform wird sich so oder so Vollziehen. Im,Kampfe uni
die jetzt bekanntgegebenen' Ersatzsteuern wird es sich
vollziehen.

Die rrerren Steuee -vorschläge dev Mcgrerimg.
Die „Nordd . Allg. Ztg ." bespricht die Ersatzsteuer-

vorschläae zur Reichsfinanzreform und sagt : Die Ver¬
bündeten Regierungen haben sich im Interesse einer
schleunigen Erledigung der Reichsfinanzreform ent¬
schlossen, noch bevor  der Reichstag über die ihm ani
3. November 1908 unterbreiteten Gcsetzesvorschläoe
endgültig Beschluß gefaßt hat , eine Reihe von Ersatz-
steuern an Stelle derjenigen vorzuschlagen, die nach
den bisherigen Verhandlungen Aussicht  aus A n -
nah  m e zurzeit nicht haben. Dementsprechend gehen
dem Reichstag heute drei neue Gesetzentwürfe zu, be¬
treffend die Änderungen der Erbschaftssteuer-, der
Reichsstempel- und Wechselstcmpelgesetze. Die Ver¬
bündeten Regierungen halten an dem Grundsatz fest,
daß von dein neuaufzubringenden Steucrbedarf von
500 Millionen

wenigstens 108 Millionen ausschliestlich ans die
Schultern der besitzenden Klassen

gelegt ; werden müssen. Für die Nach laß sie ucr
mit dem Wehrsteuerzuschlag und der Erweiterung des
Erbrechts des Staates  in ihrer ursprünglichen
Form ist keine Mehrheit im Reichstag vorhanden.
Andererseits können die Verbündeten Regierungen den
von der Finanzkommission ansgearbeiteten , in den Ar¬
tikeln 2 und 3 des Finanzgesetzes enthaltenen Steuern
auf Wertpapiere und aus den Wertzuwa  ch§
bei Grundstücken nicht zustimmen. Die unternommenen
Versuche, die B e s i tz st e u e r f r a g S in anderer
Weise befriedigend zu sösey, haben dargetan , daß es in
den durch die bundesstaatliche Verfassung vorgezeich-
neien Verhältnissen für das Reich eine andere allge¬
meine Bejitzsteuee als Erbschaftssteuer nicht gibt. Die
Verbündeten Regierungen sind bereit , der Ausdehnung
der Erbschaftssteuer eine Form zu geben, die den gel¬
tend gemachten Einwendungen und Wünschen Rechnung
trägt , sie bringen dementsprechend eine neue Vorlage
ein, die sich als eine Erweiterung der bestehenden E r £)«
anfall si e ucr auf Deszendenten und Ehe¬
gatten  in unbeerbter Ehe darstellt . Die durch eine
solche Änderung entstehenden Ausfälle sowie der Fort¬
fall der Einnahme aus dem Wehrsteuerzuschlag und
des Erbrechtes des Staates machen weitere Abgaben
vom Besitz notwendig. Läßt sich durch eine solche all¬
gemeine Befitzstener der Betrag von 100 Millionen
nicht erreichen, so erübrigt sich nur , den Vermögens¬
besitz in seinen einzelnen Erscheinungsformen indirekt
im Anschluß an verschiedene wirtschaftliche Vorgänge,
die ihn im Verkehr in Erscheinung treten lassen, steuer¬
lich zu erfassen, und zwar den Besitz an Immobilien
und Mobilien durch Stcmpelabgabe auf die Feuerver¬
sicherungs-Quittungen , den reinen Kapitalbesitz durch
eine Erhöhung des Effektenstempels.. Allerdings ist cs
hierbei nicht im gleichen Maße , wie bei einer allge¬
meinen Besitzsteuer, ausführbar , die wirtschaftliche Lage
des einzelnen, insbesondere eine dem Besitz gegenüber-
stehende Verschuldung  zu berücksichtigen. Um so
mehr müssen wenigstens alle Steuervorschläge aus-

FemlleLmr.
(Nachdruck verboten.)

Um dm Meiln-Mim in MrWWn.
Aus Friedrichshasen wird uns geschrieben:
In dem früher so stillen und idyllisch weltabgeschiedenen

Friedrichshafen , das durch den Grafen Zeppelin und sein
Luftschiff mit einem Male zur Weltberühmtheit gelangt ist,
haben sich seit dem denkwürdigen Tag von Echterdingen
bedeutsame Umwälzungen vollzogen. Der Zeppelin -Betrieb,
der sich früher allein in der fast eine Stunde von Friedr -chs-
hasen entfernten Bucht von Manzell abspielic , ist jetzt zu
einem großen Teil nahe an die Stadt herangerüüt . Zwar
die Luftschiffe, deren Leistungen wir in den letzten Wochen
Und Monaten bewunderten , Z I und Z II , Md beide in
den alten Wersthallen von Manzell entstanden, und auch
Z m „ebt dort noch seiner Vollendung entgegen. Inzwischen
aber werden in nächster Nähe der Stadt auf dem weitaus¬
gedehnten Niedleparkgelände gewaltige Werkplätze geschaffen,
aus denen sich tu nicht zu ferner Zukunft die Herstellung der
gigantischen Luftkreuzer in. der Hauptsache vollziehen wird.
Es ist wie gesagt, ein riesenhaftes Gelände , an dessen öst¬
licher 'Grenze sich malerisch der Ricdlepar ! hinzieht . Die
Stadt Friedrichshasen hat es, um den Zeppelin -Betrieb an
sich zu fesseln, den verschiedenen Geländebesitzern abgelaust
und stellt cs der Zeppelin -Gesellschaft pachtweise zur Ver¬
fügung . Die Zeppelin -Gesellschaft ihrerseits hat der Stadt-
g-meinde die Kanfsumme leihweise vorgestreckt.

Das Gelände ist inzwischen für die Luftschisszwecke voll¬
kommen eingeebnet und mit Hilfe umfangreicher Drainage-

Anlagen entwässert worden . Und bereits wachsen gewaltige
Werkstätten- und Hallenbauten auf dem Gelände empor.
Eine von ihnen ist schon fertig und auch bereits in Gebrauch
genommen . Es ist die sogenannte Zelt halle,  die die
Firma Stromeher in Konstanz geliefert hat . In ihr hat
schon seit ein paar Wochen das Rerchslnstschisf z  I bis zu
seiner Überführung nach Metz Unterkunft gefunden . Ein
Militärposten , der mit scharf geladenem Gewehr die Halle
bewacht, zeugt für den kostbaren Inhalt , den sie birgt . Man
darf sich die balle keineswegs als em Provisorium vor¬
stellen, wenn d' e Konstruktion auch so beichaffen ist, daß das
Bauwerk jederzeit abmontiert und au? einer anderen Stelle
neu aufaerichtet werden kann. Es ist eine sehr solide Balken¬
konstruktion mit Eisenversteifungen , und die Hall u e
scheidet sich von den anderen Hallen nur dadurch, daß sie statt
mit Brettern mit sehr festem Segeltuch abgedeckt ist. Em
mächtiger Segeltuchvorhang verschließt auch den Eingang.
Sie ist etwa *50 Meter lang . 19 Meter h°ch Md 21Meter
breit . Ungefähr einen Kilometer von der Zelthalle entfernt
geht die Eisenkonstruktion emer von der Firma ülenter in
Benrath gelieferten Doppelhalle  von noch gewaltigeren
Ausmessungen ihrer Vollendung entgegen. Sie ist als
Werkstättenhalle gedacht und an sie werden sich wer ere
Werkstättenbauten anschließen. Ein drittes Bauwerk , das
gleichfalls auf dem Riedlepark -Gelände im Entstehen be¬
griffen ist, ist ein mächtiger Gasbehälter für Wasserstoffgas,
dessen Beton -Peripherie schon zu einem guten Stück ans
dem Boden hervorgewachsen ist. Große Scharen von Ar¬
beitern sind von früh bis spät auf dem Gelände tätig.

Dieser Tage haben sich bekanntlich unter der Firma
»Carbonium Ges. m. b. H." eine Anzahl Industrieller und
Finanzleute ans Offenbach a. M. zusammengeschlossen, um

scheiden, die nicht nur den Vermögensbesitz, sonderst
auch die Vermögensbildung treffen und daher hem¬
mend und störend in die Entwickelung des Wirtschafts¬
lebens eingreifen . Die an Stelle der Besteuerung der
Inserate und der elektrischen Kraft von der Finanz¬
kommission in Aussicht genommenen Maßregeln , der
Ko h l e n a u s s u h r z o l l und die M ü h l e n Um¬
satz st e u e r , sind aus den wiederholt , insbesondere am
6. und 6. Juni dargelegten Gründen abzulehnen. Es
muß vielmehr Deckung geschaffen werden durch Ver¬
kehr  s st e u e r n, und zwar durch eine Stempel¬
abgabe beim Eigentumswechsel von G r u u d st ü cke n.
durch eine Erhöhung des Wechsel st empels  und
durch Einführung eines S che ck st em p e l s.

Über den Inhalt der einzelnen in Vorschlag ge.
brachten Ersatzsteuern ist kurz folgendes mitzuteilen:
Für die Form der Nachlaßsteuer sprechen zwar vom
finanziellen Standpunkt aus eine Reihe gewichtiger;
Gründe : die Möglichkeit, mit niedrigeren Prozent¬
sätzen anzufangen und doch ansehnliche Erträge zu er¬
zielen, weil die Steuer sich auf die breitere Gesamt¬
masse aufbaut , ferner der Umstand, daß die Wehr¬
steuer sich finanztechnisch nur mit der Nachlatzsteuer
zweckmäßig verbinden läßt . Indessen sind die zu¬
gunsten gerade dieser Steuerreform geltend zu machen¬
den Gründe für die Verbündeten Regierungen nicht
von solcher Bedeutung , daß diese nicht auch zu dem
Ausbau der E r b a n s a I l st e u e r aus Ehegatten
und Kinder  bereit wären . Daneben soll der neue
Entwurf einer Reihe von Einwendungen Rechnung
tragen . Tie in den Debatten der letzten Monate gegen
die vorgeschlagene Erbschaftsbesteuerung erhobene Be¬
fürchtung, daß die Steuer eine für die nächsten Ange¬
hörigen nicht leicht zu ertragendes Eindringen der
Steuerbehörde in die Familienverhältnisse
zur Folge haben könne, richtet sich vornehmlich gegen
die Notwendigkeit einer Wertabschätzung von Gegen¬
ständen, die man bisher nicht nach dem Verkaufs¬
wert  zu betrachten gewohnt war . Tenn hinsichtlich
des übrigen Vermögens kann auch bei der Erbschafts¬
steuer von einem tieferen Eindringen in die Ver¬
mögensverhältnisse der Familie , als dies etwa bei der
Einkommen- und Vermögenssteuer der Fall ist, die
Rede nicht sein. Jener Besorgnis wird daher der
Boden entzogen, wenn man bei der Besteuerung des
Gatten - und Kindeserbes den

Mobiliarbesitz,
soweit er nicht in Kapitalien , insbesondere in Wert-
papieren , besteht, aus der Besteuerung ausscheidet.
Das bedeutet zwar einen nicht ganz unwesentlichen
Einnahmeausfall , doch wird dies Opfer gebracht' wer¬
den können in der Erwartung , daß der Steuer dadurch
das Gehässige  genommen wird , was sie für weite
Kreise noch gehabt haben mag. Ein weiteres sehr er¬
hebliches Entgegenkommen gegen vielfach geäußerte
Wünsche bedeutet

die Freilassung des Gattenerbes in beerbter Ehe.
Schon der Nachlaßsteuerentwurf enthielt die Bestim-
mung , daß, wenn der Nachlaß an gemeinschaftliche Ab-
kömmlinge aus der Ehe mit den', verstorbenen Ehe¬
gatten des Erblassers fällt , auf die Nachlaßsteuer der.
vom letztverstorbenen Ehegatten für seinen Anteil am

unter der Geschäftsleitung von Fabrikant Böhm -Offenbach
in Friedrichshafen mit bedeutendem Kapital eine große
Fabrikanlage zu schaffen, die den Zeppelin -Werken das
nötige Wasserstoffgas für die Luftschiffe liefern soll. Wasscr-
stofsgas wird bekanntlich als chemisches Nebenprodukt bei
der Kohlenstofsfabrikation gewonnen . Seine Beschaffung
war bisher immer mit Schwierigkeiten verbunden . Durch
ihre Verbindung mit der Carbonium -Gesellschaft gestaltet
sich die Gasbcschafftmg für die Zeppelin -Gesellschaft ein¬
facher und billiger . Das Fabrikgelände ftir die Carbonium-
Gesellschaft ist auch bereits angekauft. Während so auf dem
festen Lande in Friedrichsbafen gewaltige Neuerungen vor
sich gehen, herrscht auch auf den alten Werkplätzen in Manzell
regste Tätigkeit.

In der schwimmenden Reichshalle wird der bei
Göppingen so bös aber doch nicht tödlich havarierte Z II
wieder flott gemacht, und in der festen Halle am User reift
Z III , der nach Frankfurt zur Ausstellung soll, und der in
manchen Beziehungen einen ganz neuen Typ darstellen wird,
seiner Vollendung entgegen. Eine bedeutsame Neuerung
für Friedrichshafen stellt auch das große Hotel dar , das von
Stuttgarter Finanzleuten auf dem Gelände des ehemaligen
Kurhauses im Kurgarten errichtet wird . Hier wird künftig¬
hin auch Graf Zeppelin sein Quartier nehmen . Damit wird
freilich das Friedrichshafener Hauptquartier , das sich bisher
im „Deutschen Haus " befindet, um ein beträchtliches Stück
vom Verkehrszentrum abgerückt, und wenn nicht in dem
Hotel selbst besondere Vorkehrungen getrosscn werden , dann
werden die Zeitungsleute , die nach Friedrichshafen kommen»
an den dortigen Telephon- und Telegraphenverhältnissen
noch weniger Freude haben als bisher . Früher konnte man
die Telegraphenämter am Hasenvostamt und am Stadtbahn-
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Nachlaß des vorverstorbenen Etzegatten seinerzeit cnt-
richlete Betrag in Anrechnung gebracht wird. Der
-Entwurf erkannte damit den Grundsatz an, daß die
Steuer in solchen Fällen nur einmal  zu entrichten
sein soll. Der neue Entwurf geht hier noch einen
Schritt weiter und entkräftet fo den Einwand, daß die
Steuer in dem Fall unbillig sei, wo die Ehefrau das¬
jenige, was der Mann hinterläßt, hat miterwerben und
verhalten helfen. Ferner soll die Steuer nicht erhoben
wmden, wenn der Ernährer der Familie im Felde ge-
,'fallen ist. Es ist endlich immer betont worden, daß die
Erbschaftssteuer deshalb ungerecht wirke, weil sich ihr
bas mobile  Kapital viel leichter entziehen könne
'als das Grundvermögen , und daß die Leichtigkeit,
unter Lebenden bewegliches Vermögen unbemerkt zu
übertragen, naturgemäß in den engsten Familienver¬
hältnissen besonders groß sei. Man kann es dahin¬
gestellt sein lassen, wieweit eine solche Befürchtung ge¬
rechtfertigt ist, wird aber sedes Mittel willkommen
'heißen müssen, das einer unrichtigen, unvollständigen
Angabe des Nachlaßvermögens entgegenzuwirken ge¬
eignet ist. Der Entwurf sieht das Recht des Erb-
fchaftssteueramtes vor, unter Umständen eine

Versicherung an Eidesstatt über die Richtigkeit und
Vollständigkeit der eingcreichten Erbschaftssteuer-

Erklärung
Und die weiteren Angaben zu fordern. Um den kleine¬
ren und mittleren Besitz von den Steuern freizulassen,
ist die Grenze so gezogen, daß, wenn der reine Wert
des Gesamtnachlasses, auch hier ungerechnet den nicht
in Kapitalbefitz bestehenden Mvbiliarnachlaß , nicht
prehr als 20000  M . beträgt , Steuerfreiheit
eintritt , gleichviel wie hoch der Erwerb des einzelnen
Erben ist, daß im übrigen die Steuerpflicht für
Kinder  und kinderlose Ehegatten erst bei einem
Erbanfall von mehr als 10 000 M . beginnen soll. Im
übrigen sind alle Vergünstigungen der früheren Erb¬
schaftssteuer-Novelle zugunsten des ländlichen Grund¬
besitzes wiederholt . Der Mehrertrag der erweiterten
Erbschaftssteuer ist auf 68 Millionen zu veranschlagen,
wovon nach Abzug eines Anteils an die Bundesstaaten
für das Reich ein Ertrag von 55 Millionen erwartet
wird.

Die Steuer auf Feuerberstcherungspvlrzen.
Die Versicherung gegen F e u e r s g e f a h r bietet

Linen ganz zuverlässigen Anhalt für den Vermögens-
ftand des einzelnen. Durch Freilassung der kleineren
Versicherungswerte unter 5000 M - kann auf das ge¬
ringere Maß von Leistungsfähigkeit Rücksicht genom¬
men werden. Die durch das eigene Interesse des Ver¬
sicherungsnehmers gebotene Richtigkeit  der Selbst¬
einschätzung macht eine Wertfeststellung der Steuer¬
behörden entbehrlich. Damit ist die Veranlagung
außerordentlich einfach,  bei dem hohen Stande des
Versicherungswesens  in Deutschland ist eine
Gewähr geboten, daß derjenige Teil des Nationalver¬
mögens , der für die Versicherung gegen Feuersgefahr
überhaupt in Betracht kommt, im w e i t e st e n Um-
fange auch steuerlich erfaßt wird . Als Nr . 11 des
Reichsstempeltarifs wird eine Stempelabgabe . von
Quittungen über gezahlte Dersiche-
xungsprämien  vorgeschlagen , die, in der Höhe
von jährlich  ein Viertel vom Tausend der Versiche¬
rungssumme erhoben, ein Steueraufkommen von etwa
35 Millionen Mark erwarten läßt . Der vorgeschlagene
Steuersatz läßt eine Einschränkung der Versicherungs-
Mhme nicht befürchten.

Der Effektenstempel.
Der durch die vorbezeichnete Abgabe nicht erfaßte.

Kr Wertpapieren bestehende Kapitalbesitz soll durch
nochmalige Erhöhung des Effektenstempels (Nr . 1 bis
8 des Tarifs zum Reichsstempelgesetz) belastet werden.
Bei mehrfachen und erheblichen früheren Steigerungen
Md den sehr beträchtlichen landesgesetzlichen Abgaben
kann sich diese Erhöhung allerdings nur irr mäßigen
Grenzen bewegen. Bei auslärrdischen Wertpapieren
scheint schon jetzt die Grenze nahezu erreicht zu sein.

bof benutzen, was bei der langgestreckten Lage von Fried-
richshafen sehr willkommen war. Heute ist man aus das
leimige Telephon- und Telegraphenami angewiesen, das in
idem neuerbauien Postgebäude und zwar in besten ent¬
legenstem Winkel eine kaum auffindbare Unterkunft gefunden

^ Es ist kaum glaublich, eine wie geringe Rücksicht man
hier aus die gewaltige Entwicklung genommen hat, die rm
letzten Jahr der telegraphische und telephonische Verehr m
Friedrichshasen erfahren hat. Wer einmal als Berichter¬
statter einen „großen Tag" dort mitgemacht hat, weiß em
Lied davon zu singen. Freilich das amtliche Personal leistet
das Menschenmöglichemit Geduld und unerschöpflicher
Freundlichkeit. Aber sollte man es für glaubhaft halten,
daß an einem Tag, wie dem der Leipziger Fernfahrt
iMiugsten), das Telephon von 7 Uhr abends ab den Dienst
versagte?! Frellich das Zeppelin-Bureau hat seinen eigenen
ständigen direkten Anschluß nach der Landeshauptstadt, aber
davon hat der gewöhrckiche Sterbliche nichts. Zuzugeben
ift allerdings, daß diese großen Verkehrswogen nur ver¬
kett gleichsam springflutartig auftauchen. Wenn nicht
äerade' etwas Besonderes auf dem Zeppelin -Programm steht,
dewaürt sich das Bodenseestadtchen auch heute noch einen

Teil seiner idyllischen Ruhe und Behaglichkeit. C. W.

Aus Kunst und Leben.
* Jfadora Duncan kehrt Deutschland den Rücken.

Ksadora Duncan hat Deutschland d̂en Rücken gelehrt und
sucht jetzt in Frankreich für ihre Idee der Tanzkunst An-
h&naer zu finden. Mit dem nachstehenden Brief wendet sie
sich an die Eltern der bisherigen Zog/mge: „Meine
Tanzschule existiert in Deutschland nicht
mehr;  ich habe in Deutschland nicht genügende Unter¬
stützung zur Unterhaltung derselben gefunden, und meine
künsflerische Tätigkeit bringt mir nicht genügend Geld ein,
irot die Kosten der Schule selber zu tragen. Hrer in ^ ank-
ttjch ist ein Kreis meiner Freunde im Begriss, eine Tanz-

E§ sollen in Zukunft entrichtet werden : von inländr-
schen Aktien 2% Prozent ; von ausländischen 3 Prozent;
von Kuren 3 M .; von Einzahlungen aus solche 2%
Prozent ; von inländischen . privaten , Renten - . und
Schuld verschreibun gen sowre solchen auslärr .drscĥr
Staaten und öffentlicher Verbände usw. 1 Prozent ; von
sonstigen ausländischer Obligationen 1% Prozent ; end¬
lich von Renten - und Schuldverschreibungen mlandr-
scher öffentlicher Verbände 3 vom Tausend . Neu hin¬
zutreten die Aktien der deutschen Kolonialgesellschasten
mit 1 Prozent . Der Mehrertrag , aus diesen Tarrf-
änderungen darf aus etwa 10 Millionen Mark berechnet
werden.

Die Belastung der Immobilien.
Innerhalb der Verkehrssteuern empfahl es sich

einerseits den Grundstücks-, andererseits den Geldver¬
kehr heranzuziehen . Die Verbündeten Regierungen
erachten die Einführung einer Wertzuwachssteuer von
Grundstücken für das Reich wenigstens zurzeit nicht für
angängig . Eine eingehende Denkschrift geht dem
Reichstag gleichzeitig mit neuen Entwürfen zu, doch
kann man mittels einer mäßigen Abgabe von Grund¬
stücksübertragungen den Wertzuwachs immerhin m
etwas auch den finanziellen Bedürfnissen des Reiches
dienstbar machen. Der von der Beurkundung der
Eigentumsübertragung zu erhebende Wertstempet mit
einem Steuersatz von Vs  vom Hundert soll als Numm^
12 des Reichsstempeltarifs eingefügt werden und 20
Millionen Mark erbringen.

Wechsel- und Scheckstempel.
Als Verkehrssteuern , die an den Geldumsatz an-

knüpfen, werden die Erhöhung des 'Stempels für ge¬
wisse Wechsel und ein Scheckstempel vorgeschlagen wer¬
den, gleichfalls mit einem Ertrage von insgesamt 20
Millionen Mark . Der Wechselstempel soll nur für
solche Wechsel, die länger als drei Monate laufen,, er¬
höht werden, und zwar im ersten Jahre für je einen
Monat und dann für je fernere sechs Monate der Laut-
zeit um eine weitere Abgabe in Höhe des bisherigen
Stenrpels . Dabei handelt es sich zu emem wesentlichen
Teil um Kautions - und Avalwechsel, die in weiterem
Umfange als Sicherheitsleistung verwendet werden.
Bei derartigen Wechseln kommen hauptsächlich kapi.al-
kräftige Kreise in Betracht. Dagegen soll der Wechsel,
der dem Zahlungsausgleich dient, durch die Be;chran-
kung auf langfristige Wechsel im, wesentlichen von
einer Steuererhöhung verschont bleiben.

Die Schecks unterliegen fast m allen Staaten
einer Stempelabgabe . Bisher hat man in Deutschland
von einer Heranziehung zur stempelabgabe Abstand
genommen, da der Scheckverkehr trotz seiner erfreulichen
Entwickelung beim Mangel eines scheckgewtzes bei
weitem noch nicht diejenige Ausdehnung erlangt habe,
die seiner volkswirtschaftlichen Bedeutung entspreche.
Inzwischen ist das Scheckgesetz in Kraft getreten und
sein Einfluß auf die Hebung des Verkehrs ist dentstch
erkennbar Es erscheint danach die Erwartung gerecht¬
fertigt , daß der Scheckverkehr die Auferlegung eines
geringen festen Stempels von 10 PfenmL ohne Schaden
für seine weitere Entwickelung schon jetzt zu tragen rn
der Lage ist. — Wenn dieVerbündetenRegierungen somit
den erhobenenBedenken gegen mehrere der ursprünglich
vorgeschlagenen Entwürfe durch das Einbringen der
sogenannten Ersatzvorschläge entgegenkommen, tun sie
dies in der Erwartung , daß es nunmehr gelingen wirö,
zwischen dem Reichstag und Bundesrat eine Überein¬
stimmung zu erzielen, die die Finanzreform zum baldi¬
gen guten Ende führt.

Der Gesetzentwurf, betr . Änderung des Erbschaftssteuer-
Gesetzes,

sieht u . a. einen neuen  8 9a vor : Die Erbschafts¬
steuer beträgt 1 vom Hundert : 1. für Ehegatten , sofern
gemeinschaftliche Abkömmlinge nicht,vorhanden sind-,
2. für eheliche Kinder und solche Kinder, welchen die
rechtliche Stellung ehelicher Kinder zukommt, jedoch
mit Ausnahme an Kindesstatt angenommener Kinder,

schule unter meiner Direktion und meiner künstlerischen Lei¬
tung zu gründen und dieselbe auf eigene Kosten zu unter¬
halten. In dieser Schule werden die Kinder sowohl künst¬
lerische als auch wissenschaftliche Bildung bekommen, und
müssen sich die Eltern kontraktlich verpflichten, ihre Kinder
bis zum 18. Lebensjahre in derselben zu lassen. Rach Ab¬
solvierung der Schule wird der Vorstand derselben den
Schülerinnen ein Engagement verschaffen. und werden in
diesem Falle die halben Erziehungskostenvom Honorar in
Abzug gebracht. Die Adresse als Unterschrift lautet: 68 Rue
Chauveau, NeuiUy pres „Paris ".

* Richard Wagner und Albert Niemann. Von einer
Szene zwischen Richard Wagner und Albert, Niemann er¬
zählt der Maler Professor Paul Meyerherrn in einem
Feuilleton: Es war in einer Probe der „Walküre". Der
Meister saß an einem kleinen Tischchen auf der Bühne und
gestikulierte heftig mit Händen und Fußen, ganz so, wie es
Adolf Menzel in einer trefflichen Zeichnung skizziert hat.
Albert Niemann begann die ersten Töne der Wmterstürme
hinten an der offenen Tür zu singen. Voran stand der enorme
häusliche Herd, dessen starke Rauchwolken von dem Wonne¬
mond da draußen mächtig angezogen winden. Niemann
begann zu hüsteln, stand auf, ging zum Meister und expli¬
zierte diesem, daß es ihm ganz unmöglich sei, m diesem
Rauch da hinten zu singen, und wollte lieber em bißchen ab¬
seits von der Tür den Gesang loslaffen. Hiergegen aber
opponierte der Meister aufs allerhestigste, worauf Nlemann
meinte: „Bei Ihnen , Meister, ist doch alles möglich, lassen
Sie doch den Kamin singen, dann werde ick hinten röschen!

Ink. Wieviele Leute „schreiben" in deutscher Sprache.
Es ist eine allbekannte Tatsache, daß die Zahl derer, die sich
deutsche Schriftsteller oder Schriftstellerinnen nennen von
Jahr zu Jahr in beängstigender Weise wachst. Eitelkeit
mag da vielfach eine Rolle spielen , und dann der Umstand,
daß viele Leute zu glauben scheinen, um zu schreiben, brauche
man wirklich nicht mehr als Tinte, Feder und ein wenig
Vhantasie. Deutschland und Deutsch-Österreich sind die-an
Schriftstellern reichsten Länder der Welt. Rach den letzten

sowie für eingekindschaftete Kinder ; 3. für uneheliche
Kinder ans dem Vermögen der Mutter oder mütter¬
lichen Voreltern ; 4. für Abkömmlinge der unter 2 und
3 bezeichneten Kinder . Der Steuersatz von 1 vom
Hundert erhöht sich, wenn der Wert des steuerpflichti¬
gen Erwerbs 30 000 M. übersteigt auf 1,25 Prozent,
bei 50 000 M . auf 1,50 Prozent , bei 75 000 M. aus
1,75 Prozent , bei 100 000 M . aus 2 Prozent , bei 150 000
Mark auf 2,25 Prozent , bei 200 000 M . auf 2,50 Pro-
zent, bei 300 000 M . auf 2,75 Prozent , bei 400 000 M.
auf 3 Prozent , bei 500 000 M . auf 3,25 Prozent , bei
600 000 M. auf 3,50 Prozent und bei 750 000 M. auf
4 Prozent,

*

Eine letzte Mahnung.
Unter der Überschrift: „Vor der , Entscheidung"

schreibt die „Cöln. Ztg ." am Schlüsse eines längeren
Artikels : Die Frage ist, ob es der k0 n s e r v a t i v -
klerikale Block  wagt , die Finanzreform dem
deutschen Volke im einseitig  konservativen
Standesinteresse oder im politischen Interesse des kon¬
fessionellen Zentrums aufzuzwingen, oder ob sie im
Einklang mit den Interessen des Staats-
ga n z e n gemacht wird . Fürst Bülow hat uns nicht
ins Vertrauen gezogen, aber wir glauben nicht, daß ein
Staatsmann seines Schlages seine Reputation
vor der Weltgeschichte preis geben  und
seinen Namen an die Spitze einer Ära setzen wird , in
der nicht die ausgleichende Gerechtigkeit, sondern

wirtschaftlicher Klaffenegoismus Trumps
ist. Dazu kommt, daß es psychologisch unmöglich wäre,
daß Bülow nach alledem, was vorgesallen, um ,solchen
Preis mit Herrn Erzberger  einen innerlich un¬
wahren und unhaltbaren Pakt schlösse.. Indessen , das
sind persönliche Fragen der zweiten Linie . Möge Fürst
Bülow oder ein anderer einer solchen konservativ-
klerikalen Finanzgebarung den Stempel geben, sicher
ist dann ein Kampf 0 h n e g l ei che n, der dann aus
Jahrzehnte  hinaus unser politisches Leben ver¬
giften  wird . Niemals stand der Reichstag vor einer
solchen schweren Entscheidung, selten aber auch war ihm
das , was er im Einklänge mit den Interessen des
Staatsganzen zu tun hat , so klar und deutlich vorge¬
zeichnet wie Heuer . ^

PreWimmen.
Zu den neuen Steuervorlagen bemerkt die „Ciilnifche

Zeitung": Da sie zum Teil eine recht schwere  Belastung
bedeuten, werden sie von keiner Seite gern angenommen
werden, wie man überhaupt Steuern niemals gern an¬
nimmt. Aber sie zeigen immerhin eine ganz gewaltige
Besserung, wenn man sie mit denen vergleicht, mit denen die
Rumpskommission  uns beglücken wollte. Wenn die
Gesetzentwürfe in amtlicher Form vorliegen, so wird man
ermessen können, ob und in welchen Punkten sie brauchbar
find, und ob ihre Bewilligung durch die Notwendigkeit,
die dem Reich zu seinem Unterhalt notwendigen Gelder zu
gewähren, gerechtfertigt ist.

Sehr unzufrieden mit der vorgeschlagenenFeuerver¬
sicherungssteuer ist die „Bosfische Zeitung", die auch den»
Staatssekretär S y d 0 w ein weniger gutes Zeugnis
schreibt. Sie äußert sich folgendermaßen: „Well das
Agrariertum  die Nachlaßsteuer nicht tragen will und
die Regierung ihm einen außergerichtlichenVergleich
mit 50 vom Hundert anbietet, sollen die weitesten
Kreise des Volkes immer neue Steuern auf sich nehmen.
Die Nachlaßsteuersollte rund 100 Millionen bringen, die
Erbanfallsteuer, wenn sie der schwarze Block gnädigst be¬
willigen sollte, brächte es vielleicht auf 40 bis 50 Millionen.
Also muß „Ersatz geschaffen werden", und siehe da, der
Staatssekretär des Reichsschatzamts ist nicht in Verlegen¬
heit. Er greift in ein paar Schubladen und holt ein paar
neue Steuerentwürfe hervor, zum Exempel die Steuer auf
Feuerversicherungspolicen. Die Vorschläge des Reichsschatz¬
amtes beginnen in der Tat dilettantenhaft  zu wer¬
den, wie die des R u m p f a u s s chu s s e s. Die Feuer¬
versicherungssteuer ist so wenig wie die Kotierungsftener

Statistiken gibt es in diesen beiden Ländern 22 678 Personen
männlichen und weiblichen Geschlechts, die mindestens ein
Buch haben erscheinen lassen. Die Zahl jener aber, die ohne
sich zur Herausgabe eines Werkes emporzuschwingen, in
Zeitschriften und Zeitungen ihre Arbeiten veröffentlichen,
dürfte mit 250 000 nicht zu hoch gegriffen sein. Eine Viertel-
millron also! Es wird vielleicht in nicht allzu fernen Tagen
die Zeit kommen, wo man jene Leute zählen muß, die nicht
schreiben.

Theater und Literatur.
Pr . Heinrich Hofs manns,  des Schöpfers des

„Struwwelpeters ", hundertster Geburtstag  wurde
Sonntag in Frankfurt  a . M.. der Vaterstadt des Poeten,
von dem ärztlichen Verein mit einer Akademischen Feier
würdig begangen. Gleichzeitig wurde ein Komitee gegrün¬
det, das die Errichtung eines „Struwwelpeter-
gedenkbrunnens"  betreiben soll.

Bildende Kunst und Musik.
Eine Gluck - Gesellschaft  hat sich gebildet, zu

deren Vorstand der Rechtsanwalt Pi -. Max Arend  in
Dresden berufen worden ist. Die Gesellschaft will Glucks
Opern neu herausgeben und in Mustervorstellungenauf-
führen. „ „

Verehrer und Schüler Joseph Joachims  haben
sich vereinigt, um dem unvergeßlichen Meister ein würdiges,
plastisches Denkmal  in einer Nische der großen Halle
der k. Hochschule für Musik in Charlottenburg  zu
setzen. Prof . Adolf v. Hildebrand (München ) hat die
Ausführung des Denkmals zugesagt. Beiträge nimmt das
Banlbans Mendelssohn u. Ko., Berlin W. 56, Jäger-
straße 50, entgegen.

Wissenschaft und Technik.
Die Universität Gießen  zählt im laufende»

Sommerhalbjahr 1424 Hörer, unter denen sich 104 Frauen
befinden. Davon sind immatrikuliert 1271, darunter 30
Studentinnen. Im letzten Wintersemester betrug die Zahl
der Immatrikulierten 1271.
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eine B e s i tz ste u e r. Es fehlt in der Finanzverwaltung
an jedem  System , jedem  gleichen Zug, jedem zwin¬
genden sieghaften Gedanken. Mit den Vorschlägen der Nach¬
laßsteuer hatte sich die Kraft des Reichsschatzamtes er¬
schöpft. Zur Durchsetzung hatte es nicht den Mut und die
„Ersatzsteuern" sind nur geeignet, die Mißstimmung
des deutschen Volkes über die unerträglich gewordenen
Parteiverhältnisse und über die Schwäche der Regierung
gegenüber dem Agrariertum zu verschärfen."

Charakteristisch ist die Stellungnahme der „Kreuz¬
zeitung". die das Börsenkapital mehr belastet zu sehen
wünscht und auch für die Feuerversicherungssteuereintritt.
Sie schreibt: „Auffallend ist jedoch, daß in dem vorliegenden
Verzeichnis jegliche Besteuerung des Börsenkapitals
fehlt. Wir glauben nicht, daß die Verbündeten Regierun¬
gen von solchen Abgaben überhaupt Abstand nehmen
können, sondern vermuten, daß diese für den sicheren Fall
der Ablehnung der Erbanfallsteuer in Bereitschaft gehalten
werden. Als eigentlichen Ersatz der Erbansallsteuerkönnten
sehr gut die angeblich geplanten Abgaben auf Feuerver¬
sicherungspolicen angesehen werden, da dadurch der „allge¬
meine Besitz" getroffen und eine Abstufung, um die
„leistungsfähigstenSchultern" stärker zu belasten, vorge¬
nommen werden könnte. Eine wirklich gerechte Besitzsteuer
ober fordert jedenfalls auch eine angemessene Heranziehung
des Börsenkapitals."

In ähnlicher Weise äußert sich natürlich die nunmehr
wieder treue Bundesgenossin des Junkertums , die „köl¬
nische Vollszeitung", und ganz autzersich über dm Ver¬
such der Regierung, die bisher geleistete Arbeit des Rumpf¬
ausschusses durch neue Vorschläge auszuschalten, ist selbst¬
verständlich die „Deutsche Tageszeitung", die einen Kampf
bis aufs Messer ankündigt. Sie scheut nach wie vor vor
den unglaublichstenÜbertreibungen nicht zurück; wenn sic
schreibt: „Wenn jemand daraus ausgegangen wäre, die
leistungsfähigsten Schultern und das mobile Kapital nach
Möglichkeit jeder Besteuerung zu entziehen und alle Lasten
den schwächeren Schultern und dem immobilen Besitz auf-
zübürden, er hätte cs kaum besser und gründlicher besorgen
können, als die neuen  Vorschläge der Regierung  cs
beabsichtigen. Wir möchten ihnen gegenüber zunächst nur
mit aller Deutlichkeit und Schärfe aussprechen, daß für
eine derartig verteilte Heranziehung des „Besitzes" eine
Mehrheit im Reichstag nach unserer Überzeugung nicht zu
haben sein wird. Wir jedenfalls werden sie auf das ent¬
schiedenste bekämpfen."

Eine entschieden ablehnende Haltung zu den neuen
Steuervorschlügen nimmt auch die „Frankfurter Zeitung"
ein. Sie schreibt: „Für die Linke wird die politische
Situation des Augenblicks durch die Abwehrversammlung
Vom Samstag und die Gründung des Hansabundes für Ge¬
werbe, Handel und Industrie gekennzeichnet. Diese beiden
Vorgänge sind ein Symbol für das, was jetzt nottut : eine
energische Auflehnung gegen die konservativ-klerikale
Finanzweisheit, mit deren Vätern kein fauler Friede ge-
schlossm werden darf. Die Regierung wählt statt dessen die
Methode weitgehenden  Entgegenkommens und sanf¬
ten Lockens. Gut, aber dann wird sich hoffentlich niemand
einbilden, daß die Linke diese Politik der Schwäche und der
Grundsatzlosigkeit mitmachen könnte." Zum Feuerversiche¬
rungsstempel bemerkt dasselbe Blatt , „er trifft den Besitzer
Nicht nach der Größe seines Besitzes (da er seine Ver¬
schuldung  vollkommen außer Betracht  läßt ), und
er belastet zahlreiche Geschäftsleute unverhältnismäßig hoch,
die etwa ein Warenlager  versichem müssen, das gar
kein Besitz  des Geschäftsinhabers, sondern Betriebs¬
mittel  ist . Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" gibt
in ihrem offiziösen Kommentar zu den neuen Vorlagen ja
auch direkt zu, daß der Feuerversicherungsstempel leine all¬
gemeine Besitzsteuer, sondern nur ein V er l e g en h e i t s -
Produkt  ist . Will die Regierung eine Reichsver¬
mögenssteuer  nicht , dann ist es um so notwendiger,
bei der Erbansallsteuer unter den stipulierten Betrag nicht
herunterzugehen. Gewiß, die Finanzreform ist kein Objekt,
bei dem man um ein paar Millionen feilschen sollte, und es
mag Leute geben, die der Ansicht sind, daß es schließlich egal
sei. ob die Erbansallsteuer 55,90 oder 100 Millionen Mark
bringt. Dabei wird aber übersehen, daß auch die 100
Millionen schon eine äußerst bescheidene Minimal¬
forderung  warm . Die Linke steht hier vor der Frage:
Soll sie mit Rücksicht aus 50 Millionen Mark Besttzsteuern
400 Millionen andere Abgaben bewilligen, die ihr unbefrie¬
digend und unsympathisch erscheinen? Wir glauben, sie
kann keinen Pfennig solcher Abgaben  bewilli¬
gen und muß die Teilnahme an einer derartig zusammen¬
gesetzten Finanzresorm einfach ablebnen. Auch die Natio-
nalliberalen werden, wie wir hoffen, zu dem gleichen Er¬
gebnis gelangen. Den Agrariern wäre es ja sehr will¬
kommen, wenn die Erregung der letzten Monate sich in ein
Seist- und willenloses Kompromisseln  auslöste, aber
die Lücke hat keine Ursache, jetzt rühmlos vor dem Bund
der Landwirte die Waffen zu strecken, bloß um bei der Er¬
ledigung der Steuern „dabei zu sein". Die Regienmg hat
gesprochen, und die Linke wird eine klare Antwort geben
Müssen Und diese Antwort muß lauten : Wenn die Finan¬
zen des Reichs durch eine zu neun Zehnteln agra¬
rische  Reform saniert werden sollen, so mögen die
Agrarier  sie erledigen; wir sind nicht einfältig genug,
uns durch Beteiligung an diesem Unternehmen unrettbar
zahlungsunfähig  zu machen."

Im KegkgmN Kaiser MM« « dm Mm.
Ein russisch-offiziöser Kommentar.

Die „Rossija" sagt in ihrem gestrigen Leitartikel: Aus
Anlaß des bevorstehenden, bereits vor einigen Wochen an-
gekündiqtcn Besuchs des deutschen Kaisers entstanden leb¬
hafte Debatten in öffentlichen Kreisen Rußlands , Deutsch¬
lands und anderer Länder, sowie in der russischen und
ausländischen Presse. Diese Zusammenkunft wurde mit
den Ereignissen des letzten Jahres  in Ver¬
bindung gebracht und daran wltrden verschiedene Folge¬
rungen über ihren Einfluß auf die künftigen internationalen
Beziehungen und Gruppierungen der Mächte geknüpft. Die
Leser werden sich erinnern, daß wir vor zwei Monaten voll¬
kommen die Erklärungen der „Nordd. Mg . Ztg." bestätigt
haben darüber, daß in der Frage, betr. Bosnien und die

Herzegowina, Deutschland keinerlei Drohungen
gegen Rußland ausgesprochen und sich mit seinem Vermitt¬
lungsvorschlag in der sr eund  s cha f tli  ch sten Form an
uns gewendet habe. Desgleichen vermögen wir die vollste
Übereinstimmung auszudrücken mit der neuen äußeren
Politik, wie sie die Deutschland zugeschriebenen Intrigen
gegen die zwischen Rußland, Frankreich und England her-
gestellten Beziehungen widerlegte und ausspraÄ, daß die
Zusammenkunft beider Kaiser zum Zweck freundschaftlichsten
Meinungsaustauschs keinerlei Veränderungen in den
Grundlinien  der europäischen Politik bedeutet und
war darauf hinweist, daß beide Monarchen wie früher so
auch jetzt ihre persönlichenBeziehungen und das gute
Einvernehmen  zwischen ihren Reichen aufrecht erhal¬
ten wollen. Hierzu fügen wir unsererseits hinzu, daß Ruß¬
land seine traditionellen Beziehungen zu Deutschland immer
hochschätzte und hochschätzen wird. Diese sind vollständig
vereinbar mit den Bundesverpslichtungen Rußlands und
bilden das gewichtigste Unterpfand für die Aufrechterhal-
tung des allgemeinen Friedens. Sie widersprechenauch
nicht im geringsten den Beziehungen, die in letzter Zeit
zwischen Rußland und England  hergestellt worden sind.
Daher liegt keinerlei Grund vor, irgendwelche neue politi¬
sche Kombinationen oder Veränderungen in der Mächte¬
gruppierung vorauszusehen. Rußland hat in Deutschland
einen hochkultivierten Nachbar, mit dem es die vielseitig¬
sten Verbindungen hat und mit dem es in Freundschaft und
Frieden auf der Grundlage des gegenseitigen Verständnisses
und der Achtung der beiderseitigen Rechte und der natio¬
nalen Ideale zu leben wünscht. Wir sind vollkommen über¬
zeugt, daß die Zusammenkunft unseres Herrschers mit
Kaiser Wilhelm diese Verbindungen befestigen  wird,
und begrüßen in Übereinstimmung mit dem erhabenen
Oberhaupt unseres Reiches seinen hohen Gast mit unserem
russischen Willkommensruf. ^

Aus Anlaß der Zusammenkunftdes Zaren mit Kaiser
Wilhelm wird ein Torpedobootsgeschwader  un¬
ter dem Kommando des Admirals v. Essen in den sinn-
ländischen Schären konzentriert, das dem deutschen Kaiser
bis Libau cntgegensährt und ihn dann bis an den Ort der
Begegnung begleiten soll.

M . Danzig, 15. Juni . In Danzig ist nunmehr die ge¬
samte Kaiser-Flottille im Hafen und auf der Reede versam¬
melt, die „Hohenzollcrn", der „Sleipner", „Gneisenau", die
„Hamburg" und zwei Hochsee-Torpedoboote, die als Depe¬
schenboote dienen sollen. Die Abfahrt des Kaisers, der
heute vormittag von der Wildparlstation aus die Reise an-
tritt , erfolgt morgen abend gleich nach der Einschiffung auf
der „Hohenzollern". *

England und die Zweikaiserbegegimng. Der Peters¬
burger Korrespondent des „Daily Telegraph" bestätigt, daß,
nachdem eine Zusammenkunft zwischen dem Zaren und
Kaiser Wilhelm seit zwei Jahren verabredet war , die letzte
Airregung zur Begegnung in den finnischen Gewässern am
19. Mai von russischer Seite gemacht worden sei; der deutsche
Kaiser habe die Einladung sofort angenommen. Der Korre¬
spondent knüpft an diese Nachricht eine Mahnung an ferne
Landsleute zu einem besseren Verhalten. Die Nervosität,
mit der man in England  die Kaiserbegegnung bespricht,
habe in Petersburg verstimmt. Man möge nicht vergessen,
daß der deutsche und der russische Hof seit einer Generation
in Freundschaft verbunden seien und daß dieses Verhältnis
nicht durch Deutschlands sogenanntes Ultimatum in der
Balkankrise gestört worden sei. Die rnffisch-denische Freund¬
schaft fördere den europäischen Frieden,  und die
Begegnung zwischen den beiden Kaisern werde, obgleich sic
die Linien der internationalen Politik nicht ändern könne,
durch eine betonte Herzlichkeit bezeichnet sein. — Diese Mit¬
teilung ist besonders interessant, weil sie in einem Blatte
erscheint, das Rußlands Vergewaltigung  durch
Deutschland nicht schwarz  genug malen konnte.

Dmrtsches Mich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der „Neichsanzeiger"

meldet : ' Bei dem afftrigen Empfang der außerordentlichen
türkischen Gesandtschaft nahm der Kaiser ein Hand¬
schreiben des Sultans  entgegen.

Der deutsche Botschafter in Konstantinapel . Freiherr
v. Marschall,  ist zu längerer Erholung auf seinem Gute
Neuershausen -bei Freiburg eingetrosfen.

* Bundesrat . In der Sitzung des Bundes rats wurde
den Gesetzentwürfen wegen Änderung des Erbschaftssteuer-
gesetzes, des Reichsstempelgesetzes und des Wechselstempel¬
gesetzes zugestimmt.

* Der Hansa-Bund. Die provisorische Leitung des
Hansa-Bundes hat an sämtliche eingetragenen Firmen
Deutschlands und an alle Mitglieder kaufmännischer und
industrieller Verbände Briefe gerichtet und sie zum Eintritt
ausgesordert. Geheimrat Rießcr wird in einigen Tagen die
Mitglieder des provisorischen Vorstandes zusammenrufen.
Man wird die Statuten genehmigen und einen Arbeitsaus¬
schuß einsetzen.

* Die englischen Geistlichen beim Kaiser. Der Kaiser
hat gestern nachmittag im Neuen Palais die englischen
Geistlichen empfangen. Zugegen waren die Kaiserin und
Prinzessin Viktoria Luise. Der englische Botschafter Sir
William E Goschen hielt eine Ansprache, in der er die Geist¬
lichen als die Vertreter aller Gruppen der christlichen Kirchen
Englands vorstellte. Sie seien der Einladung des deutschen
Komitees freudig gefolgt, um die Freundschaft für ihre Gäste
vom vorigen Jahre zu erneuern. Sie seien im ->üitcresse
des Friedens  gekommen und überzeugt davon, daß die
Zusammenkünfteder kirchlichen Vertreter der beiden, durch
die Bande des Blutes und der Geschichte ihres Geistes- und
Glaubenslebens so eng verbundenen Nationen nur dce er¬
freulichsten Ergebnisse zeitigen können. Der Kaiser er¬
widerte in englischer Sprache und ließ sich hierauf etwa 20
von den Herren besonders vorstellen. Die englischen Herren
wurden sodann nach der Orangerie geführt, wo ihnen Tee
dargeboten wurde. — Die Ansprache des Kaisers hatte fol¬
genden Wortlaut : „Meine Herren! Es bereitet mir ein wirk¬
liches Vergnügen, Sie heute zu empfangen als die Vertreter
der englischen christlichen Kirchen, und ich hoffe aufrichtig,
daß Sie alle mit Ihrem Besuch in Deutschland zufrieden sein
werden. Sie find gekommen, um den Besuch zu erwidem,

der im verflossenen Jahre von den Vertretern der deutschen
christlichen Kirchen England äbgestattet wurde. Ich habe
Gelegenheit gehabt, eine Anzahl deutscher Geistlicher zu
sprechen, und bin erfreut, Ihnen Mitteilen zu können, daß
sie von ihrem Besuche sehr befriedigt gewesen sind und nicht
genug sagen konnten zum Lobe der großen Gastfreundschaft
und der wahrhaft christlichen Bruderliebe, mit der sie in
Ihrem Lande emvsangen wurden. Ich bin sicher, daß Sie
unser Volk nicht weniger gastfreundlich finden werden, und
ich hoffe, daß Sie von Ihrem Besuch bei uns bis zu Ende
befriedigt sein werden. Ich gebe mich der Zuversicht hin,
daß dieser Besuch wie der im verflossenen Jahre dazu
dienen wird, die gute Gesinnung zwischen den beiden ver¬
wandten Nationen zu fördern.  Ich freue mich
sehr, meine Herren, daß ich das Vergnügen gehabt habe,
Sie zu empfangen." — Dem Empfang wohnte auch Staats«
sekretär v. Schoen bei.

* Der neue Eulenburg-Prozeß. Wie die Berliner
Blätter melden, hat das Kammergericht den Beginn der
außerordentlichen Schwurgerichtspcriode, worin gegen den
Fürsten Eulenburg wegen Meineids und Versuchung zum
Meineide verhandelt werden soll, auf den 5. Juli festgesetzt.

* Die Bewachung des Fürsten Eulenburg. Kriminal¬
kommissar Klinkhammer konferierte gestern fünfviertel
Stunden mit dem Fürsten Eulenburg in Liebenberg.
Letzterer lehnte den Aufenthalt  der Kriminalpolizei
im Schlosse und in der Ortschaft Liebenberg ab. Kling¬
hammer verteilte daraufhin seine Leute auf die umliegen¬
den Orte. Für heute werden 12 .weitere Kriminal¬
beamte  in Liebenberg erwartet. Der älteste Sohn des
Fürsten sowie der Rentmeister desselben Geritz sind gestern
abend nach Berlin abgereist, um Beschwerde zu erheben
gegen die Sendung von Kriminalpolizei nach Liebenberg;
sie begründen diese Beschwerde mit der Betonung, daß die
verlangte Kaution gestellt worden sei.

* Solidarität der Presse. Ans der in Stuttgart be¬
gonnenen Tagung des deutsch-nationalen Handlungsgehil-
senverbands suchte der Vorstand den Vertreter der sozial¬
demokratischen Parteizeitung , der „Schwäbischen Tag¬
wacht", auszuweisen. Die übrigen Pressevertreter erklärten
sich ober mit ihm solidarisch  und wollten gemeftrsam
den Saal verlassen. Darauf nahm der Vorstand die Aus¬
weisung zurück.

* Verein deuffchcr Zeitungsverlegcr. Aus Anlaß der
heute in München beginnenden Hauptversammlung des Ver¬
eins deutscher Zcitungsverleger fand gestem abend ein Be-
grüßungsfest im Künstlerhausestatt, zu welchem die Ver¬
leger sämtlicher Münchener und zahlreicher auswärtiger
Blätter Deutschlands mit ihren Damen erschienen waren.
Rach einem Festspiel begrüßte der Verleger der „Münchener
Neuesten Nachrichten" Thomas Knorr  die Erschienenen
und wies darauf hin, daß vor 15 Jahren bei der Begrün-
dung des Vereins deuffchcr Zeitungsverlegcr noch niemand
daran habe denken können, daß eine solch weitgehende Orga¬
nisation sich daraus entwickeln werde. Der Redner gedachte
der hohen Ausgabe der deutschen Presse und wünschte der
diesmaligen Tagung ein vollständiges Gelingen.

* Neue Streilkrawalle in Kiel. Seitens der Arbciier-
schaft Kiels wurden gestern abend drei Versammlungen ab¬
gehalten, in denen der Streik der Arbeiter der städtischen
Reinigungsanstalt behandelt und den Streikenden die
S ympathie  der Anwesenden ausgesprochen wurde.
Vor einem der Versammlungslokale, dem Kolosseum, kam
es nach Versammlungsschlußzu Ruhestörungen, so daß die
Polizei den Platz und die angrenzenden Straßen säubern
mußte. In der Dunkelheit erlitten eine Anzahl Personen
Verletzungen.

* Eine Borauswirkung der kommenden Biersteuerer.
Höhung? Als erste unangenehme Folge der Steuerreform
scheint sich für den Berliner die Erhöhung der Bierpreise
geltend zu machen. Die Wirte beabsichtigen nach einem Ver¬
sammlungsbeschluß, die Bierpreise für Glas - und Flaschen¬
bier von 10 auf 15, bezw. von 15 aus 20 Pf . zu erhöhen.

* Mißhandlung von Reichsdeutschen in Frankreich. Wie
dem „B. T." aus Metz gemeldet wird, wurde in Batilly ein
deutscher Reichsangehörigcr, der wegen Übertretung einer
Polizeiverordnung arretiert worden war, von zwei Gen¬
darmen im Gendarmeriewachthaus schwer mißhandelt, ge-
ohrfeigt und an die Wand geschleudert. Ein anderer deut¬
scher Reichsangehöriger, der ihm zu Hilfe eilen wollte, er¬
litt dasselbe Schicksal. Die beiden Deutschen gehörten zu
einer Reisegesellschaft, die am Sonntag zum Besuch der
Schlachtfelder eingetrosfen war.

z- Doutsiboationoler Hanblungsgehilfen -Berbaud . Vor
einigen Tagen ging .durcki hie Presse die auch von uns wiehera --
asbene Notiz,  daß der OrtSverem Detmold einstimmig
eine Resolution angenommen habe, die die ablehnende
Stellung des Verbands -Vorstehers, Reichstagsabgeordnten
Schack , gegenüber der Nachlaßsteuer scharf verurteilte . In
der Resolution sei angeführt , daß eine derartige Stellung¬
nahme den Wünschen und Zielen des Verbandes direkt ent-
pegenstehe. Dazu wird jetzt mitgeteilt , die Ortsgruppe habe
sich offiziell mit der Stellungnahme des Verbandsvorftehers
zur Nachlaßsteuer überhaupt nicht befaßt . Auch sei iogend--
welche Mißstimmung dieser Stellungnahme wogen nicht vor«
Händen.

V arl -rm sntari sicke«.
Arbeitsplan des Reichstags. Die Steuervo-lagen sollen

im Reichstag erst in einer Generaldebatte nochmals be¬
sprochen werden, da die Finanzkommiffion dem Plenum
vollständig neue Vorlaaen mit ganz geringen Ausnahmen
unterbreitet. Nach einer allgemeinen Debatte von 4 Tagen
glaubt man, die Einzeldiskussion für jede Vorlage auf etwa
1% Tage ansetzen zu können, so daß die zweite Lesung aller
Steuervorlagen, auch der neuen Ersatzstcuern, am 3. Juli
erledigt sein und die dritte Lesung sich sofort anschließen
könnte. Die Verabschiedung der. Besoldungsvorlage dürfte
in zwei bis drei Tagen zu erledigen sein, so daß etwa am
10. Juli der Reichstag sich auf den Herbst vertagen könnte.

MechtsMLchmtgrmd Nsvwakrrmg.
88 Vorlage über Entlastung des Reichsgerichts. Dem

Vernehmen nach sind die Vorarbeiten über die Frage der
Entlastung des Reichsgerichts soweit gediehen, daß man
auf eine Vorlage eines entsprechenden Entwurfs in der
nächsten Session des Reichstags wird rechnen können. Da
alle Justizverwaltungen in der Ansicht übereinstimmen, daß
eine Vermehrung der Senate nicht  angängig erscheint,
so ist dieser Punkt im negativen Sinne als erledigt arczu-



sehe«. Ebenso ist zu erwarten, daß eine Erhöhung der
Revistonssumme über 2500 M. nicht stattfinden so«. Es
schweben Erwägungen darüber, ob die Revision zugelassen
werden soll, wenn die beiden Vorinstanzen in nicht gleich¬
lautendem Sinne Entscheidungen gefällt haben. Hierbei
werden voraussichtlich aber die Einschränkungen hinzntreten,
die beim Beschwerdeversahren in der sreiwilligen Gerichts¬
barkeit gelten.

gees?und Flotte.
Personal - Veränderungen. vr . Grimm,  einjährig-

freiwilliger Arzt beim Jnf .-Reg. Kaiser Wilhelm (2. Grvss-
hemoal Hess.) Rr. 116, unter Ernennung zum Unterarzt des
FviodenSstandes und Versetzung zum 1. Nassau. Inf .-Reg.
Kt.  87 mrt der Wahrnehmungder Assistenzarztstelle beauftragt.

OrbrnS-Verleihungeu. v. Stern,  Haupünann an der
Ilnteröffizierschule in Biebrich, erhielt den Roten Adlerorden

Äug' der Liste der Kriegsschiffe gestrichen werden nach
der Martne-Beroridnungsblatt die Schulschiffe „Ulan' und
. ^ arlott eJ _

£n 0 hitt * .
GAerxerch -N « ssv « .

' Der Trinkspruch  des Prinzen Heinrich  bei
dem gestrigen Festbankett wird von den ungarischen Blättern
begeistert besprochen. Besonders erfreut ist man über die
Worte des Prinzen, daß ihm der Weg durch Ungarn un¬
vergeßlich bleiben werde, daß beim Anblick ungarischer
Frauen und Mädchen sein Herz mit Freude erfüllt worden
sei und über die in ungarischer Sprache gesprochenen Worte:
„Es lebe Ungarn ! Es lebe der ungarische König!"

Prinz Heinrich empfing gestern nachmittag um 5 Uhr
tn Wien in seinem Absteigequartierden deutschen Botschafter
Grafen von Tschirschky.

In Altrohlau bei Karlsbad fanden gelegentlich einer
Versammlung blutige Zusammenstöße zwischen Sozialdemo¬
kraten und Deutschnationalen statt. Es wurden Verhaf¬
tungen vorgenommen und mehrere Personen sind verletzt.

Rußland.
Die Reichsduma bewilligte gestern u. a. 73 000 Rubel

zum Unterhalt zweier Lenkballons.
Man irreich. j

Die Marine-Untersuchungskommission nahm den Be¬
richt der Subkommission entgegen über die bei Du Pont be¬
schlagnahmten schriftlichen Aufträge der Polizei und nahm
eine Tagesordnung an, in der sie dem Bedauern Ausdruck
gibt, daß die Dienste der Marine für Bedürfnisse in An¬
spruch genommen worden seien, für die sie nicht geschaffen
sei und die in keinerlei Beziehungen zur nationalen Ver¬
teidigung  ständen.

Der Gouverneur von Westafrika  erhielt eine Nach¬
richt des Obersten Gourand, in der es heißt, daß eine
Truppenabteilung von 300 Mann, die aus Khasserent in
Mauretanien kam, eine andere, aus Butilint kommende
Truppenabteilung traf, welche 12 Eingeborene infolge der
unerwartet eingetretenen außergewöhnlichenHitze verloren
halte? außerdem werden etwa 20 Eingeborene vermißt.

Gttglmrd.
Aus Birmingham wird gemeldet, daß sich das Befin¬

den Joe Chamber lains  wieder gebessert  hat.
Der Exkolonialminister werde täglich im Garten ausge¬
fahren und mache auch ab und zu einen kleinen Spaziergang.

Montenegro.
In Montenegro wurde neuerdings, wie aus Cattaro

gemeldet wird, eine Verschwörung gegen den Fürsten Nikit-a
entdeckt. 29 Notabeln wurden verhaftet.

Türkei.
Die Kretafragc.

Die Hoffnung, daß die Großmächte ihre Truppenkon¬
tingente in Kreta belassen,  scheint verschwunden
zu sein. Nach nach Konstantinopclgelangten Telegrammen
de§ Botschafters in Petersburg Turkhan-Pascha hat
Jswolski erklärt, daß dem Wunsche der Türkei, die inter¬
nationalen Truppen auf Kreta zu belassen, nicht entsprochen
werden kann.

Der „Matin " meldet aus Rom: In amtlichen Kreisen
ist man bereit, den russischen  Vorschlag bezüglich Kretas
anzunehmcn. Auf keinen Fall aber wird sich Italien dazu
verstehen, seine Truppen auf der Insel zu belassen, sondern
sie den früheren Abmachungen gemäß im Juli zurückzichen.

*
Bei der heutigen Besichtigung der bei den Prinzen-

tnfeltt konzentrierten türkischen Flotte wird der Sultan
den Rang eines Großadmirals  annehmen.

Nach starkem Geschützfeuer zerstreute General Dschavid-
Pascha die widerspenstigen Albanesen bei Malissia und mar¬
schierte mit seinen Truppen nach Schischma.

Nereirrigte Staaten.
Die amerikanische Regierung hat die Anhaltung van

drei Schiffen angeordnet, die verdächtig sind, Waffen für
hie Revolutionäre in Venezuela  an Bord zu haben.

Krastlren.
Der Präsident von Brasilien I>-. Morcira Pcnna

ist gestern vormittag 7y2 Uhr gestorben.

Arrs Stadt mb  Karrs.
Wiesbaverier Nachrichte».

Wiesbaden,  15. Juni.
— Kurbesuch. Erbprinz und Prinzessin Löwen  st ein

aus Klein-Heubach, sowie der frühere Reichstagspräsideut
Wirkl. Geh. Rat Graf Franz v. Ballestrem  und dessen
Sohn, Graf Valentin v. Ballestrem, sind im „Hotel Rose" zu
längerem Kurgebrauch eingetrofsen. Großfürst Michael
Michaelowitsch  und Gemahlin, dre Komtesse de Torby.
geb. Gräfin Meremberg von hier, haben gestern das „Hotel
Rose" wieder verlassen und sind nach Paris abgerejst.

— Personal - Nachrichten. Die Regierungsassessoren
iDr. Haarmann  in Frankfurt a. M- und Or. Eitler
■3jier ststst eu. RegMungsraten ernannt worden.

Wresdrrdsrrer Ta§blait«
— Die Einwohnerzahl unserer Stadt betrug nach den

Ermittelungen des städtischen Statistischen Amts am
J. Juni d.J . 108764. Die Bevölkerungszunahmebelief sich
im Monat Mai auf 509 Köpfe (gegen eine Zunahme von
586 im gleichen Monat 1908). Todesfälle sind: 175 (147)
und Geburten 181 (212) zu verzeichnen. Zugczogen sind
2750 Personen (2396) und sortgezogen 2247 (1875).

— Der Verband deutscher Amatcur-Photographen-
Vereine begann Samstag früh 9 Uhr im Kurhaus mit der
Erledigung der zu den verschiedenen Punkten der reich¬
haltigen Tagesordnung gestellten Anträge, nachdem
Freitagabend im Palafihotel eine Vorstandssitzung und
später im Haupt-Restaurant der Ausstellung eine Be¬
grüßung der auswärtigen Delegierten durch den hiesigen
Verein zur Förderung der Amatcurphoto-
graphie  stattgefunden hatte. Die verschiedensten
Materien der Antraqspunkte und die lebhafte Beteiligung
an der Diskussion ließ ein tiefes Interesse der Vereine an
der Verbandsarbcit erkennen. Zahlreich sind die Maß¬
nahmen, die der Verband auf Grund der Beschlüsse vor¬
nehmen wird. Der Schluß des zweiten Verhandlungstages
brachte ein Festmahl im Kurhaus. Als nächstjähriger Ver¬
sammlungsort wurde Hamburg  bestimmt . Zu Vor¬
sitzenden des Verbandes wurden wiedergewählt: Major
v. W este r nh a g cn - Berlin, Sanne - Hamburg, Dt.
med. Stein-  Wiesbaden.

— Reue Titel bei der Eisenbahn. Der Eisenbahn¬
minister hat soeben einer ganzen Anzahl Beamtcnkatcgorien
neue Titel zugelegt. E i s e n b a h n s e kr e t ä r e , die im
Wege der Beförderung zu ihrer Stellung gelangt sind,
sollen sogleich und die unmittelbar als Eisenbahnsekrctäre
angestellten Beamten nach Ablauf von 5 Jahren seit der
Anstellung die AmtsbezeichnungEisenbahnobcrsekretäre er¬
halten. Die im Bureaudicnst beschäftigten Vorsteher er¬
halten den Titel „kommissarische Eisenbahnsekrctäre", die
Materialienverwalter 1. Klaffe die Bezeichnung „Ober¬
materialienvorstehe  r", und die mit der Verwal-
tung eines Magazins betrauten Vorsteher dm Titel
„Matcrialienvorstcher ". Die Weichensteller
1. Klasse heißen fortan „Elsenbahnunterassistenten". Letz¬
tere Bezeichnung bedeutet eine Konzession des Ministers
an die Unterbcamten, die die Befähigung zum mittleren
Beamten haben und auch entsprechende Posten aussüllen.

— Der große Kälterürffall des Juni hat sich eingestellt,
nachdem die typischen Anzeichen dafür auf der Wetterkarte
schon seit mehreren Tagen vorausgegangcn waren. Die
kalten Tage des Juni sind au sich eine viel großartigere Er¬
scheinung als die ihnen sonst nahe verwandten „Eisheiligen
vcs Mai". Wenn sie trotzdem auch nicht annähernd so be¬
kannt wie diese sind, so liegt die Ursache dafür lediglich in
der Tatsache, daß sie kaum jemals imstande sind, noch schwe¬
reren Schaden durch Nachtfröste, Reif und Schnee anznrich-
ten, wie er im Mai während der kalten Tage so häufig
vorkommt. Charakteristisch für die Zeit der Jwlikälte , die
sich zwar nicht in jedem Jahr , aber doch in den meisten
einstellt, ist die Neigung zu kaltem Regenwetter, die in
manchen Jahren sowohl an Dauer wie Intensität einen bc
denklichcn Umfang annimmi. Welche bedeutende Rolle die
Jumkälte im Klima Deutschlands spielt, geht am besten
daraus hervor, daß einmal der 13. Juni in Berlin unter
allen Tagen des Sommers derjenige ist, der am häufigsten
Regen bringt (40mal in 61 Jahren ), und ferner daraus,
daß die Tages-Mitteltemperaturen, die aus langjährigen
Beobachtungenberechnet werden, gegen Mitte Juni einen
recht bedeutenden Rückgang aufweisen: während z. B. das
normale Tagesmittel des 3. Juni 18,2, des 6. Juni 18,6
Grad Celsius beträgt, beläuft sich das des 11. bis 15. Juni
nur aus 16,9, 17,2, 17,1, 17,0 und 17,1 Grad, um dann erst
am 28. Juni wieder den Stand des 6. Juni zu erreichen.
Nicht mit Unrecht gilt der Juni als der in bezug ans seine
Witterung unzuverlässigste Monat der warmen Jahreszeit;
die Neigung zu langanhaltcnden regnerischen Perioden
trägt daran die Hauptschuld. Die Wetterlage zur Zeit der
Junikälte ist, wie die Wetterkarten der letzten Tage sehr
deutlich erkennen ließen, charakterisiert durch ein Maximuni
draußen auf dem Atlantischen Ozean und ein fast ganz Ost-
und Mitteleuropa umfassendes Depressionsgebict. Durch
diese Lustdruckvcrteilungerhält man an der Grenze des
barometrischen Tiefdrucks häufigen Regen und rauhe, nord¬
westliche bis nördliche Winde.

— Musitcrversarnmlung. Ich der am 13. Juni in der
„Wartburg" stattgefundenenVersammlung des „W ies-
b a d en er M u s i ke r v e r ei n s" wurde Kammermusiker
G. Cords als Delegierter zu dem vom 19. bis 24. Juli in
München tagenden Kongreß des „Allgemeinen deutschen
Mnsikerverbands" gewählt. Er beantragte u. a. die Grün¬
dung eines nationalen Studienfonds zur Reform des deut¬
schen Orchestermusiker-Schulwesens, die Erweiterung des zu
schaffenden Reichstheatergesetzes zu einem Musik- und
Theatergesetz, und die Einführung von Sondcrgerichten in
der Form von Musik- und Theaterkammern. Die Anträge
fanden viel Anklang und sollen der Delegiertenversammlung
zur Beratung überwiesen werden.

— Der Besuch der Ausstellung betrug am Montag,
den 14. Juni , 6563 Personen, davon waren 5226 Inhaber
von Dauerkarten. — Tie Bürgermeister des Land¬
kreises Wiesbaden  besichtigten gestern vormittag die
Ausstellung. Herr Landrat Kammerherr v. Heimburg
hatte die Führung übernommen.

— Berufsjubikäun«. Morgen Mittwoch feiert Mar¬
garete Baartz  ihr 25jähriges Jubiläum als Arbeiterin
der Metallkapselfabrik von A. Flach hier.

_ Kurhaus. Das Programm des morgen Mittwoch
anläßlich der Hauptversammlung des „Vereins deutscher
Ingenieure " stattfindendetz Gartenfestes  rmt der rufst
scheu Balalaika-Kapelle und großem Feuerwerk findet noch
insofern eine Erweiterung, als nach Beendigung des Feuer¬
werks großer Ball  im großen Saale des Kurhauses statt¬
findet, wozu der Eintritt im Promenadenanzug gestattet ist.

— Widerrechtliche Gasentnahme. Daß eine wider¬
rechtliche Gasentnahme aus der städtischen Leitung streng
bestraft wird, zeigt ein dieser Tage von der hiesigen Straf¬
kammer gefälltes Urteil. Ein Gasabnehmer, welchem
wegen Nichtzahlung seines Gasverbrauchs die Leitung

> gesperrt werden mußte, hatte sich durch eigenmächtige Qsf-
* Mng des Ga shahns, unter vorheriger Entfernung der an-
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gebrachten amtlichen Plombe, die Gaszufuhr wieder herge¬
stellt. Obwohl, auf das Unzulässige seiner Handlungsweise
aufmerksam gemacht, wiederholte der Gasabnehmer das¬
selbe Manöver nach einigen Tagen und stellte außerdem die
durch inzwischen erfolgte Abnahme des Gasmessers fehlende
Verbindung selbst her. Für den ersten Fall lautet das Ur¬
teil auf 1 W o che, für den zweiten auf 3 M o n a t e G e-
f ä n g n i s. , ”

— Ferkel als Handgepäck. Die neue Eisenbahnverkehrs¬
ordnung gestattet bekanntlich die Mitnahme von Ferkeln als
Handgepäck in Wagenabteile 3. und 4. Klaffe; auch für die
2. Klasse ist es erlaubt, doch smd dort Ferkeltransporte sel¬
tener. In der 3. Klaffe haben stch jedoch bereits Unzu¬
träglichkeiten ergeben, da sich die Ferkel nicht immer ein¬
wandfrei benehmen. Die Eisenbahndireltionen sind daher
vom Minister zum Bericht darüber aufgefordert worden,
wie das Publikum tu den betreffenden Bezirken die Ferkel¬
transporte aufnimmt. Jedenfalls kaum mit Freude. Es
wäre wohl am Platz, die Mitnahme von Ferkel im Abteil
nur ausnahmsweise zu gestatten, denn wenn zufällig noch
ein Hund und eine Katze im Abteil sind, was ebenfalls er¬
laubt ist, bleibt für Menschen kaum noch ein anständiger
Platz.

— Der „Hauptmann von Köpenick" hat stch bekanntlrch
nach seinem hiesigen erfolgreichen Auftreten (er hat hier
1200 M. ergattert und seinem Bankier übersandt), auch in
Biebrich  produziert . Dort ist Voigt im „Lorcher
Hof" aufgetreten, d. h. nachdem in einem bambastischen In¬
serat darauf aufmerksam gemacht worden war, daß am
nächsten Tage in dem Restaurant etwas ganz Besonderes
los sei, präsentierte er sich in der Wirtschaft. . Jedem, der
durch Bezahlung eines Obolus von 40 Pf ., resp. dem, was
von diesem Geld nach Abzug des Wertes eines halben
Schoppens Wein übrig blieb, das Recht des Eintritts er¬
worben hatte, trat zu jedem heran, unterhielt sich mit ihm
und machte nebenbei noch ein Bombengeschäft mit von ihm
unterschriebenen Postkarten. Hier ließ man den „berühm¬
ten Mann" bekanntlich gewähren, in Biebrich dagegen ist
ihm auf die Finger geklopft worden. Seinem Impresario,
dem Privatsekrctär Max Clouth aus Creseld, ging von
seiten der Behörde ein Strafbefehl  über 96 M. zu,
weil er außerhalb seines Wohnsitzes und ohne eine gewerb¬
liche Niederlassung begründet zu haben, ein Gewerbe, d. h.
die Schaustellung einer Person, betrieben habe, ohne im
Besitz eines Wandergewerbescheins zu sein. Wider diesen
Str -ffbefehl hat Clouth die gerichtliche Entscheidung ange-
rusen. weil er lediglich der Privatsekretär, der Unternehmer,
der Wirt sei, usw. usw. Gestern stand Clouth vor dem
hiesigen Schösfenaericht; es kam jedoch dort noch nicht zu
einem Urteil, weil das Gericht die Vorladung des Wirts
zur Feststellung eines Tatbestands gegen Clouth für nötig
hielt.

— Roheit. Ein empörender Vorfall spielte sich gestern
abend in der Schwalbachcr Straße ab. Einem kleinen
Jungen war ein Silberhäschen in den Nachbargarten ent¬
lausen. Trotz Bitten und Weinen mehrerer Kinder, ihnen
das Tierchen zurückzugeüen, schlug es der Gärtner vor ihren
Augen mit einer Schippe tot. Jammernd zogen die Kinder
mit ihrem toten Liebling nach Hause.

— Ausgestellt ist ans kurze Zeit in dem Schaufenster des
Herrn Jieweliers Fritz Schäfer,  Bärenstraße 1, Ecke
Häfnerqasse, die von der Wiesbadener Schutzen-
geselisch « ft  gekaufte Ehrengabe  für das 16. deuchche
BundeSschießen in Haneburg.

— Immobilien-Vcrstcigerung. Bei der heutigen zwangs¬
weisen Versteigerung der zur Konkursmasse Popp  ge¬
hörigen beiden Bauplätze Dotzheimer Straße 131 und 133
Wickb Rentner Jakob Christian August Lorenz  aus Coln
mit 192 200 M. für sich und die Erben Lorenz LetztweteNder.

— Kleine Notizen. Wir perweisen nochmals auf das
beute abend im „Friedrichshof"  stattfindende Konzer:
des Schuhschen Künstler-Quartetts . — Dre Frneure K.,Lobig,A Steiner und A. Butz in der Dleich-straße teilen mit, daß
sich der von uns berichtete Ehestreit nicht in ihren Geschäften
abgespielt hat. _

Theater , Kunst, Vortrage.
* Kurhaus. Das russische Balalaika - Korps  unter

Leitung des Hofkapellmeisters Major B. F. Faltrs erreg:
auf seiner Tournee durch Deutschland überall Aufsehen, ,j<?
pass es eine grosse Attraktion des morgen Mittwoch, na"
mittags 414' ilBr, im Kurgarten beginnenden Gartenfeste»
bilden dürfte. Bon 4y,  bis 6 Uhr spielt das Knrorchefter,
van 6 bis 714 Uhr die russische Kapelle und ab 8'/- Uhr beide
Kapellen. Das Programm der russischen Kapelle besteht sedes-
mal aus 5 Nummern Balalaika-Musik und 5 Nummern Blech¬
musik. Das große Feuerwerk, welches 57 Nummern umfaßt,
wird mehr als ein Dutzend grosser Effektstücke bringen.
Wonnenten ist der Zutritt zu der Festlichkeit gegen Vor-
zugskarten zu 1 M. gestattet, Nichtabonnenten gegen Tages-
festkarten zu 2 M.

* Walhalla-Theater. Morgen Mittwoch findet bereit?
bie 103. Aufführung der erfolgreichsten aller Operelten „Dir

.Das Glücksschweinchen", Operette in 3 Wen von Edmund
Estsler.

* Konzert zum Besten der Wohlfahrtskassen des Allge¬
meinen Deutschen Mnsiker-Verbauds. Für das am 25. d. M-
in der Mainzer Stadthalle stattfindende große Orchester-
konzert hat fick, wie schon vor 3 Jahren , wieder ein Ehren¬
ausschuss, welchem die Spitzen der Militär -, Zivil- und geist¬
lichen Behörden angehören, gebildet. Die umfangrercheri
Vorarbeiten sind im vollen Gange und macht sich in aller
Kreisen das allergrößte Interesse für diese außergewöhnliche
Veranstaltung bemerwar.

* Kurhaus-Theater Homburg v. d. H. Dienstag, den
15. Juni : „Dame von Maxim ". Samstag , den 19.: „Früd-
lingsluft". Sonntag, den 20.: „Sherlock Holmes". Diens¬
tag', den 22.: „Walzertraum".

Aus dem Landkreis Wiesbaden.
= Bierstadt, 14. Juni . Die größere Kirchen-

gemein de - Vertretung  war gestern von dem Orts-
geistlichen Gey. Rat I ä g er zu einer Sitzung im Schullokal
einberufen. Es wurde dabei über das Budget der Kirchen¬
gemeinde verhandelt und bekamit gegeben, daß die Kirchen¬
steuer in diesem Jahre auf 16% Prozent festgesetzt werden
muß. Ferner wurde eine notwendige Anleihe von 3000 W-
für die Arbeiten zur Instandsetzung der Kirche bewilligt.
Bei der gelegentlich der Verlesung des Protokolls aus-
geworscnen Frage über die ordnungsgemäße Einberufung
der Versammlung kam es zwischen dem Vorsitzenden und
einem Herrn der Vertretung zu heftigen Auseinander¬
setzungen, in deren Verlaus der betreffende Vertreter unter
Protest das Sitzungslokal verließ. Rach Weggang dieses
Mitgliedes wurde aus der VcrjammluM das fachliche Recht
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des betreffenden Herrn betont . Einstimmig wurde darauf
von der Kirchengemeindcvertretung ein Antrag Dr . Gebens
angenommen , das Konsistorium und die Bezirkssynode zu
-ersuchen, die Beerdigungsvorschriften für die
Bestattung von Selbstmördern  in humanem und
christlichem Sinne umzuändern . Gerade dieser Antrag ist
für Biersiadt deswegen sehr aktuell, da wir hier vor kurzem
in zwei Fällen die ganze Härte dieser unchristlichen Bestim-
inmrgen gespürt haben . - ' ?

Nassauische Nachrichten . J
f . Mittelheim , 14. Juni . Unser Gesangweit¬

st r e i t, der aus Anlaß des 40jährigen Jubiläums der
„Harmonie " gefeiert wurde , hatte leider unter der Ungunst
des Wetters zu leiden . Die rheinische Fröhlichkeit ließ sich
allerdings nicht ganz unterkriegcn , sie brachte innerhalb des
durch das Regenwetter ziemlich eng gezogenen Rahmens
ein Fest zuwege, das jedem Teilnehmer lange in Erinne¬
rung bleiben dürfte . Bei dem Weitsingen  erhielten
erste Preise : „Liederkranz "-Eltvillc mit 239 Punkten,
„Sängerinst "-Wiesbadcn  mit 219 Punkten , „Har-
monie "-Rüdcsheim mit 195 Punkten , „Sängerchor Kon-
stantia "-Obcrlahnstein mit 177 Punkten und „Rheingold "-
Johannisberg mit 165 Punkten . Weitere Preise erhielten
u . a. „Männergesang -Verein "-Biebrich, „Cäcilia "-Geisen-
heim, „Germania "-Rüdesheim , „Cäcilia "-Winkel, „Männer-
gesang-Verein "-Hallgarten , Männcrgesang -Verein „Con-
cordia "-Eltville , „Männergesang -Veretn "-Oestrich, Männer-
gesang-Verein „Eintracht "-Oestrich, Männcrgesang -Verein
„Säugerlust "-Rcu 'oorf, Gesangverein „Licdcrtafel "-Hallgar-
ten, „Liederkranz "-Winkel, „Frohsinn "-Rauenthal und
„Friede "-Oestrich.

usi. Ems , 14. Juni . Auf der tiefsten Sohle der Grube
Mercur wurde am Samstag , den 12. Juni , vormittags , der
Bergmann Peter Ferdinand I . aus Zimmerschicd durch vor¬
zeitiges Losgehen eines Schusses getötet.  Ein weiterer
Bergmann wurde erheblich verletzt. Ferdinand ist erst
27 Jahre alt und seit kurzem verheiratet.

Aus der Umgebung.
chh Mainz , 15. Juni . (Eigener Drahtbencht .) Heute

vormittag 9 Uhr trat in der Stadthalle der von etwa 150
Delegierten beschickte6. deutsche K on s u m g e n o s s c n-
schaftstag  zusammen . Der Zentralverband deutscher
Konsumvereine zählte im Jahre 1908 an 949 744 Mitglieder,
die sich auf 1069 Vereine verteilen , der Umsatz belief sich aus
349728 334 M . Etwa 75 Prozent der dem Zentralverband
angcschlossenen Vereine gehört dem Jndnstrieproletariat
an. Die Zahl der selbständigen Gewerbetreibenden beträgt
etwa 58 000, die der selbständigen Landwirte 15 009, die
Zahl der Beamten , Rentner , Pensionäre usw. rund 100 000
Dir Tagesordnung der hiesigen Beratungen umfaßt 16
Pmikte . Die wichtigsten sind: Revision der Tarife mit den
Verbänden Bäcker-, Handels - und Transportarbeitern , die
eine Verkürzung der Arbeitszeit und eine Erhöhung der
Löhne anstreben . Ferner werden die Entwickelung der Unter¬
stützungsrasse sowie die Gründung von genossenschaftlichen
Ferienheimen erörtert werden.

m. Bingen , 14. Juni . Die hiesige Stadtverordneten-
Varsamrnlung stellte bcm Ausschuß für Erbauung eines
Bismarck - Rational den km als  auf der „Elisen¬
höhe" auf Antrag ein 216 Morgen um fassendes Gelände
zur Schaffung eines „Nationalparks"  bei dem Denk¬
mal zur Verfügung.

wb. Hanau a. Main , 15. Juni . Der Schirmmacher,
Zigeuner Ebender,  der wegen Mordes , begangen an dem
8endarmeriewachtmeister Schenk aus Flieden , vom Schwur¬
gericht zum Tode verurteilt worden war , wurde heute durch
den Scharfrichter Gröpner  aus Magdeburg hmgerrchtet.

Grrichtssaa!.
Wi esb ad en er St r afk am me r.

Der Breckenheimer Todschlag.
Am Sonntag , den 30. August v. I ., abends gegen 11 Uhr,

st anläßlich einer Schlägerei auf der Ortsstraße in Brccken-
heim der Maurer Heinrich Stamm  zu Tode gekommen.
Eer den tödlichen Stich geführt , darüber hat die eingeleitete
Untersuchung Klarheit nicht gebracht, auf Grund des Vor¬
falls ist daher nur ein Strafverfahren eingeleitet wegen
Beteiligung an einer Schlägerei,  in der man
nicht ohne sein Verschulden hercingezogen worden sei und
bei der jemand sein Leben verloren habe . Die Angeklagten
sind meist Mitglieder des Turnvereins , Burschen im Alter
von 16 bis 20 Jahren , die gerichtliche Strafen bisher nicht
erhalten haben und denen etwas Schlechtes nicht nachgesagt
werden kann Es sind der Zimmcrmann Karl Bn ., der
Zimmermann Karl Bt ., der Maurer Franz A. jr ., der
Maure '- LKW St ., der Maurer H. St ., der Zrmmermann
Lh Bn' und der Maurergeselle W. Bn ., alle von Breckenhenn.
Es sei gleich hier eine Tatsache registriert : Ber der Schlä¬
gerei bei der Stamm seinen Tod gefunden hat , sind aus
seiten der Partei dieses Mannes selbst Verletzungen mcht
voraekommen wohl aber haben von den heute aus der An-
klaaebaE Sitzenden verschiedene Messerstiche davongetragen.
Der "Nerteidiaer zieht daraus den Schluß , daß möglicherweye
Ser ST ber » Sei Stamm den tödlichen Stich geführt
habe Rack dem Arzte, welcher die Leiche seziert hat , ist es
unmöattck daß Stamm selbst den tödlichen Stich geführt.
BÄckeinlich ist das dabei gebrauchte Werkzeug ein Messer
Zweien Jemand der vor Stamm stand, scheint mit aller
Gewatt 'von oben her die Waffe gehandhabt zu haben . Ein
Stück des Schlüsselbeins war vollständig abgetremrt , dem
Körper fehlte bei der Obduktion die Hälfte des Blutes . Dre
Schlägerei war die Folge eines Renkonters , welche.' 8 -vage
vorb-r die Partei Stamm mit einigen von den heute An¬
geklagten oder ihrem Anhang gehabt hatte . Wre die
einzelnen Vorfälle abgespielt haben , ist bei den Wider¬
sprüchen in die sich die Zeugen verwickelten, nicht recht klar
Die heute Angeklagten erzählen glaubhaft im Begriff , aits
einer Wirtschaft in die andere zu gehen, hatten sie Stamm
Mit seinen Freunden vor der Kirche stehen sehen, sie seien
weitergegangen bis zi.r Schule , hatten sich dort aufgestellt
und bald sei man aneinander gewesen. Niemand wE den
tödlichen Stich geführt haben . Am meisten verdächtig ge¬
wacht hat sich 9L welcher in der kritischen Nacht nicht nach

Hause kam und im Freien umhergcrrrt sein soll. Er selbst
erklärt, er sei bei einer anderen Familie geblieben, weil er
befürchtet, auf dem Nachhausewege überfallen zu werden.
Auf beiden Seiten hat man nach dem Renkonter vom 23.
August gedacht, daß man sich am nächsten Sonntag rächen
werde , daß es Tote gebe usw. usw. Heinrich Stamm selbst
hat etwa 1 Stunde , bevor er seinen Tod fand , verschiedenen
jungen Leuten Bier bezahlt , damit sie auspassen sollten,
wenn die Gegner herankämm und auch mit draufschlügen.
Sie haben auch das Bier getrunken, sind später aber ruhig
in ihrem Kneiplokalc sitzen geblieben . Zu dem heutigen
Verhandlunastermin sind außer dem praktischen Arzt Dr.
Pils als Sachverständigen noch 57 Zeugen vorgeladen , es
scheint aber , daß aus die Vernehmung einer ganzen Zahl
verzichtet werden kann. >

Der Gabsheimer Mord.
v. Mainz , 14. Juni.

Vor dem Schwurgericht der Provinz Rheinhessen hatte
sich heute der 58jährige Schneider Alban K r a tz aus Gabs¬
heim wegen Totschlags zu verantworten . Der Angeklagte
machte sich 1873 selbständig. Da er nicht gern arbeitete , war
sein elterliches Vermögen bald vertan . Seine Frau starb
nach lOjähriger Ehe : er heiratete dann wieder , wurde aber
von der zweiten Frau geschieden. Seit dem Jahre 1905
wohnte er bei der Witwe Dorothea Fischer,  bei der er
das ganze Häuschen, bis auf ein Zimmer , das die Fischer
bewohnte , inne hatte . Da er mit der Miete häufig im Rück¬
stand blieb , wurde bei der Zahlung der Miete vom Jahre
1908 mit ihm ein Vergleich abgeschlossen, daß er am 1. April
1909 die Wohnung räumen sollte. Am 1. April begab sich
der Angeklagte des Morgens in eine Wirtschaft und trank
dort mehrere Viertel Schnaps . Nach seiner Zurückkunst will
er mit seiner Hauswirtin Streit bekommen und sie in seiner
Aufregung c r s ckl a g e n u n d die Leiche z e r st ü cke l t
haben . Der Angeklagte ist ein behäbig aussehender , kräftig
gebauter Mensch. Er erzählt u. a. von der Tat folgendes:
Er habe am 1. April mehrere Viertel Schnaps und auch Bier
getrunken, und sei um 12 Uhr in seine Wohnung heimge¬
kehrt. Kaum sei er in seinem Zimmer gewesen, sei die
Fischer hereingestürmt , habe geschimpft und hätte ihn an der
Brust gepackt und gesagt : „Ich werfe dich heute hinaus !"
Da habe er das Ärmclholz (das die Schneider zum Aus¬
bügeln der Rockärmel gebrauchen) vom Tische ergriffen und
der 61jährigen Fischer auf den Kops geschlagen, so daß diese
lautlos zu Boden gestürzt sei. Er sei „ganz bewußtlos " ge¬
wesen, habe ein Messer ergriffen und der auf dem Boden
Liegenden den Kopf  a b g e s chn i t t e n. — Vorsitzender:
Warum haben Sie der Leiche den Kopf abgeschnitten ? —
Angeklagter : Ich darf mich deshalb besinnen wie ich will,
ich komme nicht darauf , tofltum ich das getan habe, ich war
doch „völlig bewußtlos ". — Vorsitzender : Sie haben den
Kopf, die Arme und Beine abgeschnitten, um die Leiche bei¬
seite zu schaffen? — Angeklagter : Nein , deshalb nicht.
Warum ich es getan , weiß ich heute noch nicht. D e n K o p f
habeichinsFeuerdesOfensgesteckt.  Die Leiche
habe ich dann ausgezogen und die einzelnen Glieder
a b g c s ä g t und in Töpfe und in einen Sack gesteckt. Den
Kops habe ich mit den Eingeweiden verbrannt . — Vorsitzen¬
der : Was haben Sie denn mit dem Blut angefangen ? —
Angeklagter : Blut war nicht viel da, ick habe es in ein
Züberchen. das ich im Hausgang geholt , hineinlaufen lassen.
So ganz genau kann ich das nicht mehr sagen. — Der An¬
geklagte will hierauf , nachdem er die äbgcschnittcnen Glied¬
maßen in einen Blechtopf getan , sich eine Pfeife angezüudet
und auf das Feld hinausgegangen sein. Er sei gegen 5 Uhr
nachmittags wieder nach Hause gegangen , habe den Kopf,
der halb verbrannt war , wieder aus dem Feuer herausge-
nommeu , ihn dann aber weiter verbrennen lassen. Die
Leickenteile im Rlcchtopf habe er alsdann , weil sich der
Deckel gehoben, in einen irdenen Topf getan und denselben
dann im Kleiderschrank untergebracht . Die übrigen Knochen-
tcile habe er in einen Sack gesteckt und im oberen Stock des
Häuschens aufbewahrt , den Bcckenknochenhabe er tn der
Nähe des Wassers in das Schilf geworfen . Später habe er
sich schlafen gelegt, er sei aber so „erhitzt" gewesen, daß er
nicht habe einscklasen können. Als Sachverständige über
die einzelnen Leichenteile wurden noch die Herren Kreisarzt
Dr . Stigell -Oppcnheim und Kreisassistenzarzt Dr.  Drescher-
Mainz vernommen . Von dem Kopf und den Eingeweiden
der Le-che der Fischer wurde nichts mehr vorgefunden , der
Angeklagte scheint dieselben verbrannt zu haben . Auch von
anderen Teilen der Reiche wurden nur noch einzelne Knochen
ausgefunden Die einzelnen Glieder der Leiche hatte der
Angeklagte kunstgerecht auseinandergesägt , jedenfalls wollte
er alles ' beseitigen Die Sachverständigen waren weiterhin
der Überzeugung , daß der Angeklagte die Frau mit dem
Armelholz totgescklaqcn hatte . Daß dre Tötung erst durch
das Abschneiden des Kopfes eingetreten , sei nicht gut mög¬
lich, da sonst mehr Blut vorhanden gewesen wäre - Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu zehn Jahren
Zuchthaus  und Ehrverlust auf die gleiche Dauer . Der
»S , l5 «»1 ' f « « Menb, «. °° »
di- Strafe annehme , er wolle sich dre Sache überlegen.

. (1 "runi . Das Schöffengericht in Dillen-
fcnrA Adolf St . von Nanzenbach wegen

einer Gefängnisstrafe von
fahrlüffrger Korperv-rleym » ^ U . att bie

wu, », »»» - --

m 'Z  SSÄ 1 «. . mm
Mmi . ilte ' t,™ 25 grt « «“ <" ff* 4" ®J “,5 ' “
aus Riedlingen , zuletzt wohnhaft zu Frankfurt ir M. wegen
versuchten Raubmords zu12  Zähren Zuchthcn ■
guter Familie stammende Angeklagte hatte am. 7. Marz d. ^
seinen Freund , den 21iahrrgen Frredrrch Rerchel, m der
Näbe des Forsthauses Grafenbruch bei Offenbach , u er-
schießen verffrcht, um sich in den Besitz eines Brrllantrmges
des R. zu setzen. . . ,

* Schasskopf" — keine Beleidigung . Daß die Bczerch-
nung eines Staatsbürgers als „Schafskops" keine Belcr-
dianna im Sinne des Strafgesetzes istwenigstens nicht

Dienstag, 13 . Ju ni 1901». / Gerke ;
immer — hat in Hamburg das Schöffengericht entschieden.
Eine Büfettdame in einem Hamburger Gasthaus war cs,
die dem Kellner den Schafskops an den — Kopf warf , worauf
er hinging und wegen Beleidigung klagte. Das Gericht
erkannte aber aus Freisprechung , da in den Kreisen, in denen
sich der Vorgang abgespielt habe, der Ausdruck „Sie Schafs¬
kopf" keine Beleidigung sei, weder einen ehrverlctzeirden
Sinn habe noch Verachtung bekunden solle. Er sei vielmehr
nur eine etwas grobe, aber in der Rege! ohne beleidigende
Absicht vielgebrauchte Redensart . Darüber , ob der Kellner
den „vielgebrauchten " Schasskops aus sich sitzen laffen will,
hat er zunächst nichts verlauten lassen.

Kport.
" Prinz -Heinrich-Fahrt

(4. Tag .)
S. K. Die 4. Etappe der Prinz -Heinrich-Fahrt von

Budapest nach Wien  über 263 Kilometer bot den
Konkurrcitten keine sonderlichen Schwierigkeiten . Es star¬
teten am Montaqsrüh 9 Uhr in Budapest 96 Wagen . Aus
der ganzen Fahrt herrschte starker Gegenwind und dre
Chausseen waren größtenteils sehr staubig . Landschaftlich
siel die Etappe erheblich gegen die beiden vorhergehenden
ab, so daß sich die Fahrer wegen der Reizlosigkeit der Gegend
beeilten , Wien so schnell als möglich zu erreichen.

wb. Wien , 14. Juni . Die Teilnehmer an der Prinz-
Heinrich-Fahrt sind heute nachmittag auf der vierten Etappe
Budapest -Wien hier eingetrosfen . Am Platze vor der Ro¬
tunde hatten sich zum Empfang eingeftmden : der Erzherzog
Leopold Salvator , der deutsche Botschafter Graf v. Tschirschky
mit dem Militäratiachs Major Grafen v. Kageneck und
Statthalter Graf Kielmannscgg . Bei Schwechat erreichten
die Teilnehmer das Wiener Gemeindegebict . Um 3 Uhr
13 Akinuten fuhr der erste Wagen Nr . 598, bezw. 1035, mit
dem Prinzen Heinrich  in die Rotunde . Prinz Heinrich
wurde sowobl in den Straßen wie während der Ankunft vor
der Rotunde lebhaft begrüßt . In der Rotunde begrüßten
den Prinzen zunächst der Botschafter Graf v. Tschirschky,
der Erzherzog Leopold Salvator , Markgraf Pallavicim , der
Statthalter Gras Kielmannscgg und Oberbürgermeister
Lueger in kurzen Ansprachen. Prinz Heinrich unterhielt sich
mit den erschienenen Herren . Inzwischen war der Wagen
der Oberleitung , sodann als elfter der Teilnehmerwagen
Nr . 604 eingefahren . Es folgten Wagen 601, 605 und in
kurzen Intervallen die übrigen von Budapest abgegangeneu
Wagen . Die Ankunft erfolgte mit einer Verzögerung,
die dadurch entstanden war , daß Prinz Heinrich  aus
Schloß Orosvar der Gräfin Stefanie Lonyay  einen Be¬
such abgestattet hatte . Die Wagen wurden in der Rotunde
aufgestellt. Abends fand in den Räumm des österreichischen
Automobilklubs ein Empfang statt.

sr.  Das Kaiserpaar in Hoppegarten. Ungeachtet oer
trüben und regnerischen Witterung zeigte Hoppegarten am
Montag , dem sogenannten Armee-Tag , wieder das gewohnte
gesellschaftliche Bild . Kurz vor der Entscheidung des be¬
rühmten Armee-Jagd -Rennens traf das Kaiserpaar in einem
ä la Daumont -Wagen , gefolgt von Prinz und Prinzessin
Eitel Friedrich , vor dem Hofpavillon auf der Rennbahn ein.
Gleich darauf paradierten bei strömendem Regen die drei¬
zehn Pferde vor den Tribünen . Beim Fallen der Flagge
übernahm Forcfathcr die Führung vor Richtschnur ruck
Scotch Moor . Der Favorit Rüssel Sage galoppierte ständig
getrieben im Mittelfelde , während Nincompop einige Längen
zurück als letzter folgte . Im ersten Bogen karambulierten
Contento und Bellatola und wurden reiterlos . Leutnant
Gras Schmettow , der Reiter von Bellatola , brach das
Schlüsselbein. Im weiteren Verlaufe refiisierte Rüssel Sage
am Bullfinish , und Richtschnur, Dardanelle , sowie zuletzt
Gay Paris kamen am Antinorrs -Graben zu Fall . Fore-
s a t h e r behielt durchweg die Führung und wies einen An¬
griff von Nincompop , der nach dem Antinous -Grabcn aus-
gcrückt war , leicht mit drei Längen  zurück . Die
Kaiserin überreichte dem glücklichen Sieger Leutnant von
S y d o w den kostbaren Ehrenpreis des Kaisers . Von
größerer sportlicher Bedeutung war die Entscheidung des
Rennens  um den Silbernen Schild , das mit dem Siege
von Hüom  einen erwarteten Ausgang nahm . Der Wern-
bergscke Hengst Jnanwr führte in scharfer Pace vor dem
Stallgefährtcn Horizont II . An dritter Stelle lag Spion,
der aber schon Ende der gegenüberliegenden Seite geschlagen
war Noch vor Erreichen der Distanz erschien Hnon neben
Jnamor , der gleich darauf erledigt war . Hüon siegte sehr
sicher mit %  Längen gegen den zuletzt noch auftückeicken
Horizont 'I . Der Graditzer Marabou lag bis in der Geraden
im letzter Stelle , ging dann an den geschlagenen Pferden vor¬
bei, konnte aber die beiden Führenden nicht erreichen. Nach
der Entscheidung dieses Rennens verließ das Kaiserpaar die
Bahn.

sr . Der zweite Tag der Griinauer Ruder -Regatta am
Montag war weniger vom Wetter begünstigt als sein Vor¬
gänger . Zeitweiser Regen und starker Wind beeinträchtigten
die Leistungen der Ruderer stark. Die Hauptkonkurrenz des
Schlußtages , der Vierer ohne Steuermann um den
Großen Preis von Berlin,  sah nur drei Vereine
am Start . Der Berliner R .-C. Hellas führte bis 200 Meter
vor dem Ziel , geriet aber dann mit seinem Boot in Schling¬
pflanzen und gab auf . Dadurch kam der Mainzer
Ruder - Verein,  der Sieger des Kaiser-Vierers , zu
einem neuen Erfolge . Der Große Einer  brachte dem
bekannten Skuller von Gaza (Wiking ) Berlin  einen
überlegenen Sieg  gegen Schiemann , während der
dritte Teilnehmer Martins aufgab. Eine schöne Leistung
vollbrachte Stahnake vom Stettiner Triton , der sowohl den
Junioren -Einer , und zwar trotz Versteuerns , und dann den
zweiten Einer gewann . Von dem 18 Konkurrenzen fielen
acht an die Berliner Vereine, in die zehn Erfolge der aus¬
wärtigen Mannschaften teilten sich Stettin mii fünf, Mainz
und Hannover mit je zwei «nd Leipzig mit einem Siege.
^ * Fußball . Trotz des Weckten Wetters trat am letzter
Sonntag Phönix 1. dem^ ußballtttch Germania -Mmuz aus
dom hiesigen Exerzierplatz entgegen. . Obwohl Phomx nur
mit 9 Mann spielt, greift seine Stürmerreihe doch innnt
frisch on  und erreicht . vor Halbzeit ein Rciulkat vc»
V Toren Nach der Pcruie werden den ersteren noch 2 bin-
gefügt, so daß Uhömr eigen Erfolg -von 11 Torerr su ver,
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_ JlUg ) wvvw ' c; ' ' '
„„ .ar^wind"zueft? Phönix gehen Borussia-Mainz spielen. Ab-
tolhrt1 ® t 36 Min. „

* Rhein und TaunuSkluü Wiesbaden sie. B.u JE? z*taöfama der aut 27. Juni er. ausznfichrenden7, Hau p t -
Brrn “ "(GÄ -Geran -Oppenhera, E
kourmenden Donnerstag, den 17. L. M-. rm Ätutiwrat.
.Mankbrinns" statt. , , ... .

nh. Ems , 14. Sunt . Zur Kais er - Regatta  rst vom
preußischen KultuIntinisterium ern Staatspreis gestiftet
wM>en, der im Junior -Achter ansgefahren werden soll.

Kieme Chronik.
Die endgültige Scheidung des Ehepaares Toselli ŝteht

bevor. Am sächsischen Königshof ist ein Gesuch der « ran
Tosells um die Erlaubnis , nach Österreich uberzusiedeln,

"^ Falsches Papiergeld. Die Kriminalpolizei in Bochum
verhaftete drei Personen, die bei der Verausgabung von
falschen 50-Markscheinen betrofscn wurden.

Zur Friedrichschen Mordaffäre in Leipzig. Der rm
Zusammenhang mit der Friedrichschen Mordafsare verhaftete
Schriftsteller vr . Pleißner wurde gestern aus der Unter¬
suchungshaft entlassen, nachdent die Strafkammer entschiede
hatte, daß eine Kollusionsgefahr i'.lcht mehr bestehe. Die
Stellung einer Kaution wurde nicht verlangt.

Die Strandung des Dampfers „Slavoma . D̂er
Dampfer des NorddeutschenLloyd „Prinzessin -̂ rene ist
gestern mit hundert Kajütenpassagieren des gestrandeten
Dampfers „Slavonia " in Gibraltar emgetroffen. Die
meisten von ihnen setzten die Reise nach Neapel fort.

Offizierduell. Gestern früh hat rn Heers oer Blanken
bürg ein Duell zwischen zwei Offizieren des Halberstadter
Infanterie -Regiments stattgefunden, wobei em Ter.neMer
schwer verletzt wurde. Er ist in das Krankerchaus cingc-
liefert worden.

Flutwelle im Mittelmeer. Sonntagmorgen lief der
französische Dampfer „Elisabeth" im Hasen von Barcelona
ein und berichtete, daß in der Nacht zum Samstag zur Zeit
des Erdbebens in Südfrankreich eine ungeheure Flutwelle
den Dampfer ersaßt und weit aus seinem Kurse ge.ragen

^Tragisches Geschick. Gelegentlich einer photographischen
Aufnahme für einen Kinematographen ereignete sich ein
schweres Unglück. Es handelte sich um die Vorführung,
daß ein Mann ins Wasser fällt. Der Akrobat Otrrp markierte
nun das „ins Wasser fallen", und zwar von der Pariser
Bellevuebrücke aus vor dem Apparat. Er tauchte aber nicht
Mehr aus der Seme auf und Murde nach einer Hamen
Stunde als Leiche aus dem Fluß gezogen.

Eine Maflenmörderin. Die 43sührrge 0üctcnu .nnna
Aubowosky in Wien wurde unter dem Verdacht verhaftet,
von vierzehn Personen, die seit etwa einem Jahre bei rhr
in Aftermiete waren, fünf ermordet und außerdem zwei
Mordversuchebegangen zu haben. Die Verhaftete^ stand
1905 im Mittelpunkt eines Heiratsschwuroelprozesfls und
wurde damals zu zwei Jahren Kerker verurteilt.

Vom Dach gestürzt. Der Dachdeckermeister Hermann
Wille wurde in Magdeburg bei Ausbefferungsaroeiten an
einem Dache von seinem mitarbeitcnden Sohne, der sich in
der Gefahr, abzustürzen, an ihn klammerte, mit m dre
Tiefe gcriffen, brach das Genick und war sofort tot. Der
Sohn ist nur leicht verletzt.

Durch ein verunglücktes Dynamrtattcntat tötete uch der
Bergmann Frankowiak irr Hamborn selbst. Frankowrak
wollte aus Eifersucht seine Frau und einige Bergleme, dre
in seiner Wohnung zu einem Zechgelage versammelt waren,
durch eine Dhnamitbombe töten. Die Bombe platzte aber
zu früh und zerriß Frankowiak.

Ein großes Schadenfeuer wütete auf der Petersburger
Güterstalion der Nickolaibahn. Alle Feuerwehrkommandos
von Petersburg waren auf dem Brandplatz tätig. Wie ver¬
lautet, soll das Feuer angelegt sein, um Mißbräuche und
Unregelmäßigkeitenzu vertuschen.

Der verschwundene Millionär . Das Ergebnis der von
den Behörden in Neapel eingeleiteten Untersuchung über
das rätselhafte Verschwinden des New Yorker Millionärs
Holland-Bennet von Bord der „Berlin" schließt sowohl ein
Verbrechen als auch einen Selbstmord aus . Es scheint viel¬
mehr daß der Amerikaner, während er auf Deck seine
Zigarre rauchte, von plötzlichem Schwindel erfaßt wurde
und über Bord fiel. .

Schweres Unwetter in Ungam. Samstagabend ging
über das Altenburger Kommitat ein furchtbares Unwetter
nieder. Der Blitz schlug in eine Kolonne von 64 Hand¬
arbeitern, wovon ö getötet wurden, dre übrigen blreven
stundenlang bewußtlos. ,

Opfer eines Tornados. Durch emen m Dallas (Texas,
aufgetretenen Tornado wurden elf Personen getötet und
viele verletzt. In den Gärten und Feldern wurde bcocu-
tender Schaden angerichtet.

Ungetreuer Bezirksvorsteher. Der der christlich-sozialen
Partei angehörende Bezirksvorsteher Geibling in Wien
wurde wegen Veruntreuung verhaftet. Bürgermeister
Lueger hatte ihn schon vor einiger Zeit vom Amte sus
vendiert.

Auf der Landstraße erschlagen. In Niederroth bei
München wurde der Bäckermeister Woermann, Vater von
7 Kindern, sterbend auf der Landstraße aufgefnnden. Er¬
würbe in das Haus des Bürgermeisters gebracht, wo er
alsbald verstarb. Beim Kartenspiel im Wirtshaus hatte er
Streit gehabt und war von seinem Gegner, einem inzwi¬
schen verhafteten Maurer , verfolgt und erschlagen worden.

Kutscherstreik in Budapest. In Budapest traten 1009
Kutscher in den Streik, nachdem dre von ihnen geforderte
Lohnerhöhung von den Unternehmern abgelehnt worden
war.  _

feilte Nachrichten.
Eine Friedenskundgebung.

wb. Berlin, 14. Juni . Das Komitee für den Gegen¬
besuch in Deutschland von Vertretern der christlichen Kirchen
Großbritanniens veranstaltete heute abend zu
Ehren der englischen Gäste ein Fesftnahl un LanLesaus-

stellungspark. Von den Anwesenden sind besonders zu
nennen Reichsschatzsekretär Sydow, die Staatsminister Dt.
v. Studt und v. Möller, Generalsuperintendent D. Faber,
Generalkonsulv. Mendelssohn und Reichstagsabgeardneter
Schräder. Zu Anfang des Diners brachte Staatsminister
Dr . v. Studt einen Toast auf Kaiser Wilhelm und auf König
Eduard aus und verlas sodann folgendes Telegramm
des R e i chs ka n z l er s: „Indem ich den Vertretern der
christlichen Kirchen Englands mein Bedauern ausdrücke,
heute nicht erscheinen zu können, ergreife ich gern die Ge¬
legenheit, die Gäste im Namen der kaiserlichen Regierung
auf deutschem Boden und in der Hauptstadt des Reiches
willkommen zu heißen und ihnen zu versichern, daß ihre
aus den Frieden  gerichteten Bestrebungen bei mir und
der Regierung alle Förderung  finden werden. Als
Verkünder des Friedens Gottes auf Erden sind die Ver¬
treter der christlichen Kirchen Englands mit den Verttetern
der Kirchen in den anderen Staaten besonders dazu be¬
rufen, friedensfeindlichen Strömungen cntgegenzutreten.
Mögen unsere Gäste und christlichen Brüder die Überzeugung
mit nach Hause nehmen und dort vertreten, daß hier ein
friedli ches arbeitssames  Volk wohnt, das ebenso
wie seine Regierung den lebhaften Wunsch hegt, mit seinen
Brüdern jenseits des Kanals in F r i ed en und Freund¬
schaft  zu leben, (gez.) v. Bülow."

Untergang eines Unterseebootes.
Petersburg , 15. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Wie

durch ein Telegramm des Befehlshabers der Schwarzmeer¬
flotte, Konter-Admiral B o str o en, an den Marineminister
sestgestellt wird, ist das Unterseeboot „Kambala" nicht durch
eine Explosion, sondern durch den Zusammenstoß  mit
dem Flaggschiff des Geschwaders, dem „Panteleimon",
zum Sinken gebracht worden. Das Unterseeboot griff
das Linienschiff nachts beim Einlaufen nach Sebastopol an,
geriet dabei aber versehentlich auf dm Rammsporn
des „Panteleimon". Die vielfachen anfänglichen Versuche,
de»l Untergang des auf der Germaniawerft in Kiel erbauten
Bootes auf technisches Ver sagen  zu erklären, sind
somit unbegründet.

Vor dem englischen Bergarbeiterstreik.
M . London, 15. Juni . Keir Hardie,  der Arbeiter-

Deputierte, erklärte gestern in einer Rede: Wenn eine Aus¬
sperrung  der Grubenarbeiter oder ein Generalausstand
derselben erfolge, handle es sich nicht um den Achtstundentag,
oder den Arbeitslohn, sondern um die B er sta a t l i chu n g
der Gruben  überhaupt.

Theaterbrand.
Troppau, 15. Juni . (Eigener Drahtbericht.) Heute

nacht brach im hiesigen Stadttheater ein Brand  aus,
der die umliegenden Gebäude bedrohte. Nach L̂ stündiger
Arbeit gelang es den Brand auf das Theatergebäude zu be¬
schränken. Ein Teil des Zuschauerraumes, die Decke und
das Dach verbrannten.  Die Bühne und der äußere
Bau blieben unversehrt. Es ist niemand verunglückt. Das
Feuer entstand vermutlich durch Unvorsichtigkeit von Ar¬
beitern

Brandstiftungen in Paris
M . Paris , 15. Juni , über 20 Feuersbrünste,  die

in letzter Zeit in Paris ausgebrochen sind, legt die Sicher-
heitsbehördc Brandstiftern  zur Last, die meist
Polen sind.

Schnee in Tirol.
ftä. Wien, 15. Juni . Der Wettersturz  hält unge-

schwäcbt an. Der Sturm hat sich zwar etwas gelegt, dafür
regnet es aber seit gestern abend ununterbrochen. Aus dem
Gebirge, namentlich aus Tirol und aus dem Salz
burgischen  wird starker Schneefall  gemeldet.

Kantine ntal - Telegraphen - Kompagnie.
Paris , 15. Juni . Wie aus Nizza  gemeldet wird,

wurde di- anläßlich der Reise Falliöres gegen zwei russische
Flüchtlinge, den Studenten Meitus  und den Pianisten
T er s p i wegen eines angeblich nihilistischen Anschlages
eingeleitete Untersuchung eingestellt.

Rio de Janeiro , 15. Juni . Vizepräsident Du. Nilo
Pecanüa  übernahm gestern nachmittag die Regierung in
Gegenwart des Ministeriums, der Vertreter des Parlaments
und des diplomatischen Korps.

Depeschenbureau Herold.
Hagen, 15. Juni . Das hiesige Stadtverordneten-

Kollcgium hat gestern einen Antrag des Kartells der freien
Gewerkschaften auf Einführung einer kommunalen Ar-
beitslosen - Versicherung  abgelehnt . Oberbürger¬
meisterE u n o führte aus, daß dre in anderen Städten da¬
mit gemachten Erfahrungen nicht gerade ermunternd wirken
könnten. _ ^

Budapest, 15. Juni . In hiesigen wohlunterrichteten
Kreisen will man wissen, daß die Krone entschlossen sei, falls
die Justhsche Gruppe sortfahre, die Verlegung der Krise zu
verhindern, ein Kampfkabinctt  zu ernennen, welches
die Ausgabe haben wird, geordnete Zustande herzustellen.

Toulon, 15. Juni . Auf Grund der Erhebungen des
Marine-Untersuchungsausschusseshat der Marmeminister
große Hasen arbeiten  verfügt . Besonders handelt es
sich um eine Erweiterung des Hafenbecken̂,. Die Hafen¬
arbeiten erfordern ein Summe von 4 Millionen.

Lorrdon, 15. Juni . Die Regierung beschloß, den Poli¬
zisten einen wöchentlichen Ruhetag  zu gewähren. In¬
folgedessen muß die Zahl der Londoner Polizisten von 1500
aus 2000 erhöht werden._

Rio de Janeiro , 15. Juni . (Eigener Drahtbericht .)
Das Ministerium und der Chef der Pouzer nahmen
ihre Demission.  Auf Wunsch des Präsidenten
Nilo Pecanha  werden sie noch etmge Tage im
Amte bleiben. Der neue Präsident erklärte , daß seine
Regierung eine Regierung der Eintracht und des
Friedens  sein werde.

M . Rinteln (Hessen), 15. Juni . Bei Ausschachtungs-
arbeiten für die städttsche Tumhalle wurden durch plötz¬

lichen Erdrutsch eine Anzahl Arbeiter verschüttet.  Sie
wurden sofort ausgeschaufelt. Drei von ihnen waren schwer
verletzt.

M . Berlin, 15. Juni . Im „Hotel alter Eustrmer Hof
wurde gestern ein am Freitag dort abgestiegenes Liebes¬
paar  mit durchschnittenen Kehlen tot aufgefunden. Aus
hinterlassenen Briefen geht hervor, daß sie gemeinsam rn
den Tod gegangen sind, weil sich ihrer Verbindung unüber¬
windliche Schwierigkeiten entgegenstellten.

bä. Prag , 15. Juni . Reichsritter Emmerich von und
zu Eisenstein fuhr zwischen Kolin und Königgrätz mrt fernem
Automobil infolge Bruchs der Lenkstange gegen emen
Baum. Emmerich wurde aus dem Wagen geschleudert und
erlitt erhebliche Verletzungen.

bä. Petersburg , 15. Juni . Außer den Bediensteten der
Straßenbahn  beabsichtigen auch die übttgen Ar-
beiterkategorien  in den Streik zu treten. Da die
Polizei hierin ein Werk der revolutionären Partei erblickt,
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Cetzte KarrdelsrrachrtchLe«.
Telegraphischer Kursbericht.

(Mitgeteilt vom Bankhaus Pfeiffer  u . Ko., Langgasse 16.)
Frankfurter Börse. 18. Juni , mittags 12y2 Uhr . Kredit-

arftien 200.30, DiÄonto-Kommandit 186.80, Dresdener Ban!
143.10, Deutsche Bank 242.30, Handelsgesellschaft172.50,
Staat Abahn 145.25, Lombarden 21.90, Baltimore und Ohio
116 70, Gelfenkirchen 177.80, Bochumer 225.60, Harpener
189 25, Lanrähntte 179.20, Novdld. Lloyd 89.40, HmnD.-Amer.-
Paket 117.30, 4proz .Russen 86.30. . , a„,.Wiener Börse. 15. Juni . Osterr. Kredit-Wien 635,
StaatÄMhn-Aktien 724, Lombarden 110.60, Marknoten 117.51.»

Berlin, 15. Juni . (Eigener Drahtbericht.) ,Die Sub¬
skription auf die 5proz. kaiserlich chinesische Tientsln-
Vnk ow - Staats ei senbahn - Anleihe  von 1808 rat
Nennbeträge von 1260 000 LstrI. wurde sofort nach Eröffnung
wegen Überz eichnnng  geschlossen.

1

Öffentlicher Wetterdienst.
wetLewsrQAssagen

für den 16. Juni:

der Dienststelle Frankfurta. M.
(Meteorolog. Abteilung des Phhsikal. Vereins) :

Wolkig, trocken, kühl, nördliche Winde.

der Dienststelle weilburg
(Landwirtschaftsschule) :

Vorwiegend wolkig, meist trocken, kühl

Genaueres durch die Fraickfurter und Weltbürger
Wetterkarten(monatl. je 50 Pf .), welche am .Tagblatt-
Hans" Langgasse 27 täglich angeschlagen werden.

Die Wettervoraussagen sind außerdem in der
Tagblatt -Haupt-Agentnr Wilhelmstraße6 und in der
Tagblatt -Zweigstelle Bismarckring 29 tägl. ansgehängt.

A A

Meteorolog.Beobachtungen. Station Wiesbaden
14. Juni. 7 Uhr

morgens

755.3
765.6
10.3
8.3

89
W. 2

1.0

757.3
767.6
12.3
8.8

83
2

0.2

758.5
768.8
11.7
9.0
88

NW. 1
0.0

757.0
767.3
11.5
8.7

86.7

Barometer auf 0° n. Normal-
schwere .

Barometer a. d. Meeresspiegel
Thermometer (Celsius) . .
Dunstspannung (Millimeter)
Relartve Feuchtigkeit C/o) .
Windrichtung . . . . . .
Niederschlagshöhe(Mllim .) . — , — _ — ,
Höchst- Temperatur (Celsius) 13.1. Niedrig ste Temperatur 10.0

Ms- und Untergang für Sonne(©) und Mond(C0.
(Durchgang der Sonne durch Süden »ach mitteleuropäischerZeit.)

2 Uhr
nachm.

9 Uhr
abends. Mittel.

Juni.

16.

s
im Süden ! Aufgang

!Uhr Min. Uhr Min.
Untergang!Aufgang
Utzr MinM hr Min.

'12 27 !4 18

Untergach
Uhr Min.

8 37»3 13V. >7 8N

Geschäftliches.

welt -tafelgrträ 'nkA
Die Abk«d-A« KK6br um faßt 13 Seite « .

Leitung: W. Schulte vom Brühl.

Verantwortlicher Redakteur für Politik und Handel: A. Hegerborst ; für
Feuilleton, Sport und unterh. Teil : I . KarSler ; für Wiesbadener Nachrichten-
L SR- S. ßoSatfet ; für Nafsauilche Nachrichten, Aus der Umgebung und Berichts-

H Dietenbach : für die Anzeigen und Reklamen: H. Dorna »!,
^ sämtlich in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenbergichen Hos-Buchdruckerei in Wiesbadeu.
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